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Praktiſche Arbeſt.

Das Thema von der „unfeuchtbaren, ewig nörgelnden“ So
zialdemokratie, die bloß kritiſieren, aber nichts beſſer machen,
nichts „Poſitives“ leiſten könne, iſt zwar von unſeren G.gnern
ſchon bis zum Ueberdruß totgeritten, aber aus Mangel an
Beſſerem und Neuem kehrt es immer wieder. So kann es
denn nicht wundernehmen, daß angeſichts der Kriſe, die
diesmal einen beſonders hartnäckigen Charakter zeigt und gar
nicht weichen will, die bürgerlichen „Arbeiterfreunde“ nichts
beſſeres zu tun wiſſen, als die Sozialdemokratie hämiſch her-
abzuſetzen, weil ſie angeblich bloß allgemetne Redensarten los-
zulaſſen verſtehe, aber nicht imſtande ſei, irgend eine prak-
tiſche Maßnahme zur Beſeitigung der Kriſe, zur Linderung
der Arbeitsloſigkeit vorzuſchlagen.

Natürlich iſt es an ſich ganz richtig, daß wir Sozialdemo-
kraten kein Mittel wiſſen, um die Wiederkehr der Wirtſchafts-
kriſen von heut auf morgen zu beſeitigen. Wir können weiter
nichts tun, als auf theoretiſchem Wege nach den Urſachen der
Kriſen zu forſchen. Und dennoch iſt dies die einzig wirklich
praktiſche Arbeit zur Beſeitigung der Kriſen, denn nur wenn
man ihre wirklichen Urſachen kennt, kann man Mittel finden,
um dieſe Urſachen unwirkſam zu machen. Sonderbarerweiſe
erkennen das unſere Gegner auch an. So z. B. ſchreibt Nau
mann im letzten Heft ſeiner „Hilfe“:

„Es bleibt eine der größten Aufgaben der theoretiſchen
Volkswirtſchaft, ſich über Entſtehung und Verlauf von Wirt-
ſchaftstriſen ein feſtes Urteil zu bilden, weil erſt auf Grund
dieſes Urteils in einer ſpäteren Zeit verſucht werden kann,
die gefährlichen Schwankungen auf mechodiſche Weiſe zu ver
mindern.“

Na, alſo! Daraus folgt doch klar und deutlich, daß man
zwar allerlei Maßnahmen zur Linderung augenblicklicher Not
ergreifen kann und ſoll, daß man ſich aber nicht einbilden
darf, vor theoretiſcher Erkenntnis der Kriſen irgend etwas
Praktiſches zu ihrer Beſeitigung getan zu haben.

Nichtsdeſtoweniger macht uns Naumann im gleichen Atem-
zuge den Vorwurf, bei uns

„fehle jede klare Anweiſing, wie das zu beſſern ſei, weil
man ja doch die ſozialiſtiſche Geſellſchaft nicht hat und auch
gar nicht haben kann, ehe dieſe bürgerliche Geſellſchaft ſich bis
zu Ende entwickelt hat, was wohl noch ſehr viel Zeit
brauchen wird.“

Aber das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich! Wenn unſere theo-
retiſche Unterſuchung uns zu der Erkenntnis führt, daß die
Wirtſchaftskriſis aus dem Weſen der kapitaliſtiſchen Produktion
entſpringt, dann wäre ja doch jede „klare Anweiſung“, ſie
ſchon heute zu beſeitigen, nichts weiter als Quackſalberei, alſo
das Gegenteil praktiſcher Arbeit. Und wollte man gar
weil es ſonſt zu lange dauert ſich der Erkenntnis der wirk-
lichen Urſachen verſchließen und ſich mit Gewalt einreden, daß
es ander ſchnellere Methoden gebe, ſo würde man ebenſo
weiſe hundeln, wie etwa ein Naturforſcher, der nicht nach dem
Ergebnis uüchterner Forſchung ſeine Maßnahmen richtet, ſon
dern nach ſeinen Wünſchen. Was würde man z. B. zu einem
Chemiker ſagen, der etwa eine Farbe herſtellen will und da-
bei die Stoff nicht nach der theoretiſchen Erkenntnis ihres
wirklichen Verhaltens miſcht, ſondern in der Hoffnung, daß
ſie ſich ihm zu Liebe anders verhalten werden! Praktiſche
Arbeit würde das wohl niemand zu nennen wagen.

Dieſe Seite de Sache iſt nun oft genug abgehandelt wor-
den, ihretwegen allein hätten wir den Naumannſchen Artikel
nicht berückſichtigt. Nur im Vorbeigehen ſei noch bemerkt, daß
übrigens kein Menſch wiſſen kann, wie lange es noch dauern
mag, „ehe dieſe bürgerliche Geſellſchaft ſich bis zu Ende ent
wickelt hat“. Mit dem Augenblick der Enteignung der Pro
duktionsmittel und der planmäßigen Produktion ſind die Kriſen
zweifellos zu Ende, und ob das in früher oder ferner Zu
kunft eintreten kann, darüber gibt es doch nur Vermutungen.
Sehr neugierig waren wir nun aber, was für praktiſche Mit
tel denn unſer geſtrenger Kritiker ſeinerſeits möge in Vor-
ſchlag zu bringen haben. Man ſollte meinen, wenn jemand
die theoretiſche' Erklärung der Kriſen, wie ſie die Sozialdemo
kratie längſt gefunden hat, ſo vor oben herab verurteilt, dann
müßte er ſelbſt einen ganzen Sack voll beſſerer Vorſchläge in
petto haben. Aber weit gefehlt! Eine theoretiſche Erklärung
beſit Herr Naumann überhaupt nicht. Er begnügt ſich da
mit zu beklagen, daß „faſt jeder Wirtſchaftstheoretiker ſeine
eigene und beſondere Kriſentheorie“ habe (was natürlich nur
auf die bürgerlichen Theoretiker zutrifft), die aber alle nicht
genügen könnten. Dieſe verſchiedenen Theorien muſtert Herr
Naumann flüchtig.

Aber wunderbar er kennt nur ſolche, die den Urſprung
der Kriſen zurückführen entweder auf Schwankungen in der
Goldproduktion oder auf Schwankungen der Welternten; das
heißt auf Naturereigniſſe. Davon daß man den
Urſprung der Kriſen auch ſuchen könne in der r
tion der menſchlichen Geſellſchaft hat er nie
etwas gehört. Mit anderen Worten: er verſchließt abſichtlich
die Augen gegen die wirklichen Zuſammenhänge, um nicht
etwas zu finden, das ihm unbequem wäre und zu ſeinen
Wünſchen nicht paßt. Und das ſoll dann „praktiſche Arbeit
ſein!

m

vorgeſchlagen und unternommen wurden, ſind

Daß mit ſolchen Theorien nichts anzufangen iſt, iſt freilich
klar. Deshalb läßt aber Herr Naumann den Mut nicht ſinken.
Man könne, meint er, inzwiſchen den „Männern der Praxis“
zuh ren und z. B. Aufzeichnungen über den Arbeitsmarkt der
Lohnarbeiter vornehmen, um dann an den Schwankungen des
Arbeit marktes den Geſchäftsgang zu ſtudieren. Mit ſolchen
Aufzeichnungen, die bekanntlich zuerſt von Sozialdemokraten

wir natürlich
ſehr einverſtanden, aber iſt denn das nun ein „praktiſches
Mittel“, um die Kriſe zu beſeitigen Doch gewiß nicht! Herr
Naumann geſteht ſelbſt:

„Dies hilft freilich zunächſt dem einzelnen Arbeitsloſen noch
nichts Doch Herr Naumann weiß noch mehr Vorſchläge
zu machen. Man ſoll die Aufträge für die Jnduſtrie möglichſt
gleichmäßig und ununterbrochen verteilen, ſo daß ſie auch in
Zeiten ſchlechter Konjunktur weiterlaufen. Sehr ſchön. Auch
damit ſind wir ganz einverſtanden. Aber ob der gute Rat
allein genügen wird Selbſt Staat und Gemeinde tun es
nicht in dem Maße, wie es wünſchenswert wäre. Die Privat-
beſteller noch weniger. Und in der Tat, ſoll ein Privatmann
Waren beſtellen, die er vielleicht gerade wegen der ſchlechten
Konjunktur auf abſehbarer Zeit gar nicht braucht? So der
Staat Lokomotiven und Güterwagen beſtellen, wenn wegen
des ſchlechten Geſchäftsganges wenig Güter zu befördern ſind,
ſo daß er mit dem vorhandenen rollenden Material aus-
kommt Man ſehe: wo man das Problem auch anfaßt, es
führt in die Tiefe. So meint denn auch Herr Naumann: um
auf dieſem Wege Wirkſames zu erreichen, müßte erſt die Jn-
duſtrie ganz anders organiſiert ſein als heute

„Der einzelne Gewerkſchaftsmann als einzelner wird immer
auf den ſofortigen Vorteil bedacht ſein und deshalb die Kriſen,
wenn ſie da ſind, verſchärfen. Ein Anbinden des einzelnen
an gemeinſame Regeln aber ſetzt Organiſation voraus.“

Daß aber ſo fährt Herr Naumann fort eine ſolche
Organiſation „keine Sache von heute auf morgen
i ſt“, weiß jeder Menſch Ja, dann iſt das doch aber ebenfalls
kein „praktiſches Mittel“. So bleibt ihm denn ſchließlich nichts
weiter übrig als ein freundliches Zureden, daß es nun bald
wieder beſſer werdelll! Das ſei „auch eine Art Medizin“, weil
es die „Willenskräfte ſteigert“.

Schier möchte man geneigt ſein, dies ganze Gerede als eine
Verhöhnung der Not aufzufaſſen. Jedenfalls zeigt es
aber, was es mit der „praktiſchen Arbeit unſerer Gegner auf
ſich hat. Da ſchimpfen ſie auf den „unfruchtbaren Dogmatis-
mus“ der Sozialdemokratie, ſie ſelbſt aber können zur Linde-
rung des Elends nichts beiſteuern als ein paar öde Redens-
arten und eine Theorie, die vornherein zur Unfruchtbarkeit
verurteilt iſt, weil ſie nicht die Dinge beachtet, wie ſie ſind,
ſondern von der vorgefaßten Meinung ausgeht, daß die Grund-
lagen unſerer Geſellſchaftsordnung gut und unantaſtbar ſeien.

Zur Geſchichte
des ruſſiſch- franzöſiſchen Bündniſſes.

Wie aus Paris mitgeteilt wird, gehen die Unterhandlungen
wegen der Abſchließung der neuen ruſſiſchen Milliardenanleihe
ihrem Ende entgegen. Die Republik der Krämer und Wucherer
bereitet ſich abermals vor, die Blutherrſchaft des Zaren mit
neuem Golde zu unterſtützen, und die Agenten der ruſſiſchen
Regierung verkünden ſtolz, daß der Gang der Anleiheunter-
handlungen trotz der durch die Balkankriſe geſchaffenen Hinder-
niſſe den Beweis erbringe, daß das ruſſiſch- franzöſiſche Bünd
nis nach wie vor auf feſter Baſis ruhe. Jn offiziellen ruſſiſchen
Kreiſen herrſcht freilich eine gewiſſe Verſtimmung, daß die
franzöſiſchen Vankiers, die verzweifelte finanzielle Lage Ruß-
lands ausnutzend, ſehr ſchwere Forderungen geſtellt haben.
Wie die Sache aber liegt, wird die ruſſiſche Regierung auch die
drückendſten Verpflichtungen übernehmen die Zeche bezahlt
ja ohnehin das Volk! und beide Teile die bankerotte
ruſſiſche Regierung und die profitgierige franzöſiſche Bour-
geoiſie werden unter den gleichen Lobpreiſungen der Allianz
den Handel abſchließen

Tritt ſo einerſeits in den gegenwärtig geführten Anleihe-
unterhandlungen der ſpezifiſche Charakter der ruſſiſchfranzö-
ſiſchen Allianz grell hervor, ſo wird andererſeits in der „ille
galen“ ruſſiſchen Preſſe ſehr zeitgemäß an ein Ereignis er-
innert, das auf die Vorgeſchichte der Allianz ein höchſt eigen-
artiges Licht wirft. Die Zeitſchrift „Byloje“ bringt in ihrer
letzten Nummer intereſſantes Material über die Rolle, welche
die franzöſiſche Regierung und die Agenten der ruſſiſchen Re
gierung bei den ſog. „Terroriſtenverhaftungen“ in Paris im
Mai 18090 ſpielten. Auf Grund der Angaben des Provokateurs
Landeſen (Heckelmann) wurde damals eine ganze Reihe ruſſi-
ſcher Emigranten verhaftet und zur dreijährigen Zuchthaus-
ſtrafe verurteilt. Nach den Angaben von Erneſte Daudet,
des Geſchichtsſchreibers der ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz, die
von den Angaben Jules Hanſens, eines früheren Ange
ſtellten der ruſſiſchen Botſchaft, und M. Gorons, des frühe-
ren Chefs der Sicherheitspolizei, ergänzt werden, hat die ruſ-
ſiſche Botſchaft in Paris bei dem „Terroriſtenprozeß“ keine un
wichtige Rolle geſpielt, und dieſer Prozeß war es auch, der die
Abſchließung des ruſſiſch-franzöſiſchen Bündniſſes in nicht ge
ringem Maße gefördert hat.

Ern. Daudet erzählt in ſeiner Geſchichte der Allianz,“) daß
der damalige Miniſter des Jnnern, Conſtant, über das Trei-
ben der ruſſiſchen „Nihiliſten“ genau informiert war (offenbar
durch den Provokateur Landeſen, der ſich in das Vertrauen der
Ruſſen eingeſchlichen hatte). Jm Verein mit dem ruſſiſchen
Botſchafter, Baron Mohrenheim, traf er die ſorgfältigſten Vor-
bereitungen, damit alle verdächtigen Ruſſen an Ort und Stelle
„abgefaßt“ wurden. Baron Mohrenheim ſcheute ſich ſogar nicht,
einige Tage vor den Verhaftungen, Herrn Conſtant, der gerade
verreiſen mußte, auf den Bahnhof nachzueilen und nochmals
von ihm die Verſicherung abzunehmen, daß alle „Vorbereitun-
gen“ getroffen ſeien. Die franzöſiſche Regierung war ſich der
ſchmutzigen Rolle, die ſie geſpielt, ſehr wohl bewußt, denn ſie
dementierte mit dem größten Eifer alle Gerüchte von der
Teilnahme des ruſſiſchen Konſulats an der ganzen Affäre.

Jules Hanſen, der nach ſeinen eigenen Worten die Rolle

und dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußern“ ſpielte und
nebenbei bemerkt die Jdee des ruſſiſch-franzöſiſchen Bünd-
niſſes in der Preſſe propagierte, erzählt, daß die Jnitiative zur
„Beobachtung und Verhaftung der Pariſer Nihiliſten“ aus
Petersburg ausging. Dort ſchwankte man anfangs, ob
man der franzöſiſchen Regierung die Rolle eines ruſſiſchen
Gendarmen antragen konnte. „Man wies darauf hin, daß es
einer republikaniſchen Regierung vielleicht ſchwer fallen würde,
eine ſolche Bitte zu erfüllen.“ Aus den Worten Hanſens kann
man ſogar ſchließen, daß Alexander III. dieſen Antrag als eine
Art Prüfſtein vor der Abſchließung eines Bündniſſes betrach
tete. Der kaum erwartete Erfolg ſeines Antrages „übetzeugte
ihn, daß er auf Frankreich rechnen konnte“. „Alles geſtattet
die Annahme ſetzt Herr Hanſen fort daß er ſeit dieſem
Moment ſich ernſtlich zu einer Annäherung mit uns rüſtete.“
Ueberhaupt iſt Herr Hanſen der Meinung, daß die Verhaftung
der ruſſiſchen Nihiliſten“ einen „ungeheuren Einfluß auf die
Anknüpfung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Rußland
und Frankreich“ ausübte. Wer ſollte das auch beſſer wiſſen
als er?

Es erübrigt ſich hinzuzufügen, daß alle Teilnehmer der
„Nihiliſtenaffäre“, beginnend mit dem Präfekten bis zum letz
ten Polizeiſpitzel, von Alexander III. fürſtlich belohnt wurden.
Dem Vorſitzenden des franzöſiſchen Miniſterrates jedoch wurde
der Alexander-Newski-Orden verliehen. Das wichtigſte Mit-
glied der ehrenwerten Geſellſchaft, die mit der „Anknüpfung
freundſchaftlicher Beziehungen“ vermittels der Spionagetätig-
keit beſchäftigt war der Provokateur Landeſen, wurde reich
belohnt und erhielt auf den ſpeziellen Wunſch des Zaren eine
hohe Penſion ausgeſetzt. Er lebt gegenwärtig irgendwo in
Deutſchland und bezieht für ſeine Verdienſte um die „Alliang“
eine Jahrespenſion von 2000 Rubel.

Marxismus und Landwirtſchaft.
Genoſſe Greulich, der ſchweizeriſche Arbeiterſekretär, hat
ſoeben eine intereſſante Schrift veröffentlicht. Zu Anfang des
Jahres 1905 erteilte das ſchweizeriſche Jnduſtriedepartement
dem Arbeiterſekretarigat den Auftrag, ein Gutachten über die
Vornahme einer Lohnſtatiſtik einzureichen. Als erſte Frucht
einer 3 jährigen eingehenden Arbeit erſchien ein Büchlein von
152 Seiten, das jedoch eine Fülle wertvollen Materials enthält
und, obwohl es bloß die Schweiz behandelt, ein wichtiges
Blatt in der Geſchichte des Kapitalismus im allgemeinen aus
füllt. Knapp, ſcharfſinnig und populär geſchrieben, wird es
auch in den Arbeiterkreiſen gut aufgenommen werden. Be
ſonders iſt dem Autor für ſeine mühevoll ausgeführten graphi-
ſchen Darſtellungen zu danken, die dem Arbeiter das Verſtänd-
nis der nackten Zahlen bedeutend erleichtern.

Vor allem charakteriſiert Greulich an der Hand der eid-
genöſſiſchen Volkszählungen die Wandlungen im Verhältnis
von Stadt und Land. Jm Jahre 1850 betrug die Bevölkerungs-
zahl in den Städten 153 000; nach 50 Jahren ſtieg ſie auf
742 000, oder von 6,4 auf 22,4 Prozent der Geſamtbevölkerung
dagegen ſank die Bevölkerungszahl von 40 ländlichen Bezirken
von 477 000 auf 431 000, oder von 19,9 auf 13 Prozent. Ebenſo
verminderte ſich in der gleichen Zeit die Zahl derer, die ihren
Unterhalt durch die Urproduktion gewannen, von 50 auf 35
Prozent (abſolut um zirka 50 000 Perſonen), während die Zahl
der Perſonen, die durch Jnduſtrie ihren Unterhalt gewannen,
von 36,9 auf 44,2 Prozent ſtieg. Einen andern Beweis für die
verhältnismäßige Abnahme der landwirtſchaftlichen Bevölke
rung geben uns die Zahlen der Heimatsberechtigten. Jn ihren
Heimatgemeinden wohnten 1850 64 Prozent und 1900 bloß 38,5
Prozent, in andern Gegenden ſogar nur 40 vom Tauſend!

„So iſt eine Bevölkerung entſtanden, die „zum überwiegenden
Teile beſitzlos und ohne Wohnſtätte iſt, von Wohnung zu Woh
nung, von Arbeitsſtätte zu Arbeitsſtätte getrieben, im harten
Kampfe ums Daſein gezwungen, die alten Traditionen aufzu-
geben, die Gedanken auf den Broterwerb zu richten. Dazu
das Ueberwiegen der jüngeren Generation, zuſammenkommend
aus den verſchiedenſten Gegenden und hineingeworfen in die
Brennpunkte der modernen Jnduſtrie, des Handels und des
Verkehrs, in deren Dienſt ſie geſtellt ſind. Gezwungen allem
neuen in der Technik ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, immer
neues zu lernen. Jſt es da ein Wunder, wenn neue Bedürf

„Hiſtoire diplomatique de l'Alliance FrancoRuſſe (1sre
bis 1898) par Ern. Daudet, Paris 1804.



niſſe und neue Jdeen in einer ſolchen Bevölkerung ſtark um
ſich greifen und ſtark pulſieren?“

Und auf dem platten Lande ſelbſt iſt auch nicht alles beim
alten geblieben.

Zur Charakteriſtik der Wandlungen in der Landwirtſchaft
benutzte Genoſſe Greulich die Viehzählungen. Danach gab es
in der Schweig 1866 217 000 Viehbeſitzer und 1906 nur noch
214 000. Jn einigen Kantonen ging die Verminderung der
Viehbeſitzer noch viel ſtärker vor ſich. So in Genf ſank ihre
Zahl um 81 Prozent, in BaſelStadt um 49 Proz. in Zürich
um 15 Proz., in Wallis um 18 Proz. uſw. Die Stückzahl Rind
vieh erhöhte ſich dagegen faſt in allen Kantonen (mit Aus
nahme von Teſſin) im Durchſchnitt um 50,8 Proz. Teilen wir
aber die Rindviehbeſitzer und den Beſitz nach Gruppen ein, ſo
erhalten wir, daß ſich die Bauern im Nebenberuf mit ein bis
gwei Stück in den Jahren 1866——1906 von 76 000 auf 45 000 oder
von 38,5 auf 21 Proz. vermindert haben und daß deren Beſitz
an Rindvieh von 115 000 auf 71 000 oder von 12,6 auf 4,7 Proz.
geſunken iſt. Die Zahl der Kleinbauern mit drei bis vier
Stück verminderte ſich ebenfalls von 2 000 (22,6 Proz.) auf
47 000 (22,1 Proz.) und deren Beſitz von 177 000 (19,4 Proz.)
auf 164 000 (11 Proz.). Die Zahl der Mittelbauern mit fünf
bis zehn Stück ſtieg allerdings von 53 000 auf 81 000, oder von
27 Proz. auf 38,2 Proz. dagegen verminderte ſich ihr Beſitz von
40,5 auf 38,2 Proz. Die Zahl der Großbauern mit 10 und mehr
Stück ſtieg von 16 000 auf 40 000, oder von 8,2 auf 18,7 Progz.,
und deren Beſitz von 252 000 (27,5 Proz.) auf 690 000 oder 46,1
Prozent. 18 Prozent der Bauern beſitzen alſo 46 Proz. des
Rindviehs.

„Die große Veränderung in den Beſitzklaſſen, ſagt dazu Ge
noſſe Greulich, und vor allem das ſehr ſtarke Vordringen der
Klaſſe des großen Beſitzes iſt eine Erſcheinung in der Landwirt-
ſchaft, die mit der für die Jnduſtrie gezeigten gewaltigen Ver-
mehrung des konſtanten Kapitals durchaus parallel geht.
Der Prozeß geht in der Landwirtſchaft langſamer vor ſich als
in der Jnduſtrie das liegt in der verſchiedenartigen Natur
beider Hauptgruppen aber die Darſtellungen zeigen mit
größter Deutlichkeit, daß er in beiden gleichartig verläuft. Ein
gemeinſamer Zug bewegt mit zwingender Notwendigkeit das
ganze wirtſchaftliche Leben und ſeine Entwicklung: die immer
ſtärkere Anwendung von Kapital auf die Wirtſchaft und die
wachſende Beherrſchung der Wirtſchaft durch das Kapital.“

Die Schweiz galt bis jetzt als Bollwerk des kleinen ländlichen
Betriebes. Aus den Darſtellungen des Genoſſen Greulich wird
klar, daß auch dieſe „Feſtung“ vor dem Eindringen des Kapitals
nicht ſtandgehalten hatte, und alle Anzeichen weiſen darauf hin,
daß mit der zunehmenden Verwendung der Elektrizität in der
ſchweizeriſchen Landwirtſchaft der Prozeß ihrer Kapitaliſierung
noch raſcher als bis jetzt vor ſich gehen wird.

Aus dem Dreiklaſſenbauſe.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament ſetz-ken am Mittwoch die Volksvertreter der Reichen ihr müßiges

Gerede über die Arbeitsloſigkeit der Armen fort. Der Ober-
arier Graf Kanitz machte die Entdeckung, daß Kriſe und

rbeitsloſigkeit dadurch verſchuldet ſeien, daß unſere Zölle noch
immer nicht hoch genug ſeien. Das iſt ſo recht die Art der
agrariſchen Nimmerſatts, die ſelbſt dem notleidenden Volke
den allerletzten Groſchen abpreſſen möchten. Herr Gyßling
von der Freiſinnigen Volkspartei hatte vorgeſtern platoniſch
etwas von den Vorzügen der Arbeitsloſenverſicherung geſagt.
Geſtern ſtrafte ihn dafür ſein agrariſcher Blockbruder Kanitz

vom herrſchenden Teil des Blocks gehörig ab, indem
er daran erinnerte, daß es ein Freiſinniger war, der zuerſt
ie Arbeitsloſenverſicherung als eine Prämie auf die Faulheit

ichnet hat. Noch arbeiterfeindlicher als der konſervative
Junker benahm ſich der Zentrumsagrarier Graf v. Strachwitz,
der außer höheren Zöllen auch noch eine Einſchränkung der
Freizügigkeit der Arbeiter forderte. Nur die Arbeiter ſollen
vom Lande wegziehen dürfen, die den Nachweis dafür er
bringen können, daß ſie in der Sadt dauernde Arbeitsgelegen-
heit finden werden. Eine ſolche Garantie kann natürlich in
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die zwiſchen Hochkonjunktur und
Kriſe taumelt, kein Arbeiter leiſten, und das Ziel der Junker
wäre erreicht, der Landarbeiter wie im Mittelalter an die
Scholle gebunden. Den Schluß der Debatte bildete eine Hohn
rede des nationalliberalen Abgeordneten Haarmann auf die

lichen Vorſtellungen die Polizei
weit, wie die unbedingten Sittlichkeitsfanatiker wollte er nicht

leſung; bis

Arbeitsloſen und die Sozialdemokratie. Die Zahlen der „So
zialen Praxis“, die Genoſſe Borgmann bei der früheren Er
örterung der Frage zur Erkenntnis des Umfanges der Arbeits
loſigkeit angeführt hatte, bezeichnete er als maßloſe Uebertrei
bungen, und witzelte, daß Proſperität und wirtſchaftliche Not
unter der gegenwärtigen n abwechſeln müß
ten, wie Tag und Nacht, Sonnenſchein Regen; erſt in
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft könne dieſe Alternative überwun
den werden. Das ſollte ein Witz ſein, iſt aber in allem Ernſte
eine volle Wahrheit. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft kann die
Arbeitsloſigkeit nicht überwinden, und das Dreiklaſſen-Parla-
ment iſt nicht einmal willens, etwas zu leiſten. Dafür iſt
ſchon der geſtrige gewaltſame Debattenſchluß, der dem Genoſſen
Leinert hinderte, noch einmal die Forderungen der Arbeiter
auf Staatshilfe zur Linderung der Arbeitsloſennot vorzutra-
gen, ein deutliches Zeichen.

Es folgte ſodann die Jnterpellation des Unſittlichkeitsſpezia-
liſten Roeren über die „Verhinderung der Schauſtellung nack-
ter Perſonen“. Schon während des Reſtes der Arbeitsloſen-
debatte hatten die meiſten Abgeordneten, insbeſondere des Zen-
trums, nach den Tribünen heraufgeſtarrt, anſtatt zuzuhören,
aber nicht etwa nach der Hofloge, wo irgend ein preußiſcher
Prinz ſein Jntereſſe, ſei es für das Arbeitsloſen-Problem, ſei
es für die Nacktheit, bezeugte, ſondern nach der gewöhnlichen
Zuſchauertribüne, wo die Nackttänzerin Olga Desmond, aller-
dings nicht in ihrer Uniform, erſchienen war. Jn groben und
plumpen Worten ſprachen die Roeren, Henning und Lohmann
über die Nackttänze als ſkandalöſe Verirrungen und widerliche
Schamloſigkeiten und irgend ein frömmelnder Heuchler beſtritt,
daß der Körper des lebenden Menſchen überhaupt etwas
äſthetiſch Schönes ſein könne. Die Veranſtalter der Schönheits-
abende, die nach ihrer Angabe damit den idealen Zweck ver
folgen, die Freude an der Natur wieder zu wecken, wurden
als ſchamloſe Erwerbsmenſchen und gemeine Frauenzimmer
beſchimpft, und Staatsanwalt und Polizei gegen ſie aufge-
rufen. Das Proletariat hat an dieſer neueſten Modelaune
einiger degenerierter oder phantaſtiſcher Kapitaliſtenkreiſe, die
15 und 20 Mark für eine ſolche Vorſtellung bezahlen, gewiß
kein Jntereſſe. Aber dieſes Uebermaß moraliſcher Entrüſtung
bei den Heuchlern und den Hehlern des Eulenburg-Skandals,
den Standesgenoſſen der Lynar und Hohenau, mußte jedem
Zuhörer aufſtoßen. Der Miniſter verſprach, gegen alle öffent-

mobil zu machen. Nur ſo-

gehen, ſich auch darum zu kümmern, ob in ihren Privatwoh-
nungen Leute ein Vergnügen daran finden, nackt zu tanzen
oder ſich von nackten Menſchen etwas vortanzen zu laſſen.
Jedenfalls war die ganze Art der Erörterung ſo widerlich
moralinſauer, daß es den alten Träger zum Schluß ekelte,
überhaupt das Wort zu ergreifen.

Am Montag beginnt im Abgeordnetenhauſe die erſte Etats-
dahin ſind Ferien für die Kommiſſionsarbeiten.

Das Herrenhaus ſoll erſt im Februar zuſammentreten, um als
erſte und wichtigſte Vorlage die über die Verpflichtung der
heſſiſch-naſſauiſchen Gemeinden zum Halten eines Ziegenbocks
zu beraten.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 14. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstag wurden am Mittwoch zunächſt Rechnungs-

ſachen beraten, wobei der grobe Unfug der Ueberſchreitungen
vom Genoſſen Noske, von Erzberger und ſelbſt von national
liberalen Rednern gegeißelt wurde. Am Bundesratstiſch ſetzte
man der ſcharfen Kritik nur ein hilfloſes Entſchuldigungs
geſtammel entgegen.

Die Beratung über den Geſetzentwurf, der den Wahlrechts-
raub an der Armut etwas einſchränken will, und den Begriff
der vom Wahlrecht ausſchließenden Armenunterſtützung ein
wenig einengt, wurde nicht zu Ende geführt. Bethmann-Holl
weg philoſophierte, der Zentrumsmann Mahyer erwog, der neu
gebackene konſervative Abgeordnete Graf Weſtarp hatte Be
denken, der nationalliberale Paſtor Eberling predigte und der
Freiſinnige Volksparteiler Kaempf kritiſierte.

Jn der nächſten Sitzung wird ein Redner unſerer Fraktion
die ſchweren Unvollkommenheiten dieſes als Blüte am Baum

e n e

des Blockliberalismus geprieſenen Geſetzes darle Außer
dem ſtehen weitere kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung.
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Die Budgetkommiſſion des Reichstages begann
am Mittwoch die Beratung über den Etat. Es ſoll begonnen
werden mit dem 65. Nachtragsetat für 1909 betr. die Uebernahme
des oſtaſiatiſchen Beſatzungskorps auf den Marineetat. Die
Beratung wurde ausgeſetzt, weil die Reſſorts über die Zurüdl
ziehung der Vorlage verhandeln. Die Geſetze über die Be
amtenbeſoldung und den Wohnungsgeldzuſchuß werden auf
Vorſchlag des Vorſitzenden einer Subkommiſſion überwieſen

Dernburg zeigte ein kleines verſiegeltes Fläſchchen vor, in
dem ſich eine Anzahl Diamanten befanden, von denen er er-
zählte, daß ſie in Südweſtafrika gefunden worden ſeien.

Dann folgt die Beratung des Etats des Reichsjuſtizamtes, bei
welcher Gelegenheit darüber debattiert wurde, ob an den hohen
Repräſentationszulagen der Staatsſekretäre geſpart werden.
könne. Es wurde zwar debattiert, aber kein beſtimmter Antrag
geſtellt, ſo daß Nieberding im ungeſtörten Genuß von jährlich
44 000 Mk. verbleibt. Gegen die höheren Ausgaben für Be-
amten wurde zwar Stellung genommen, aber doch bewilligt,
was die Regierung forderte.

Das Arbeitsprogramm des Reichstages.
Der Seniorenkonvent hat ſich über die geſchäftlichen Dis

poſitionen des Reichstages ſchlüſſig gemacht. Zunächſt werden
erledigt: der Handelsvertrag mit El Salvador, das Geſetz, be
treffend die Beſeitigung der Doppelbeſtenerung, das Geſeh, be
treffend die Preisfeſtſetzung beim Marktverkehr mit Schlacht
vieh. Dann folgt die erſte Beratung des Arbeitskammergeſetzes.
Montag, den 18. Januar, ſoll mit der zweiten Leſung des Etats
und zwar mit dem Juſtizetat begonnen werden. Die Jnter-
pellationen über die Handhabung des Vereinsgeſetzes werden
beantwortet, ſobald im Reichsamt des Jnnern das eingegangene
Material geſichtet iſt. Jm Anſchluß daran kommt die Jnter-
pellation, betreffend die ſchwarzen Liſten, zur Verhandlung.
Zwiſchen die zweite Leſung des Etats wird auch die erſte Be
ratung des Geſetzes, betreffend den unlauteren Wettbewerb,
eingeſchoben. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde angeregt,
um den Jnitiativ-Anträgen mehr gerecht zu werden, im Januar
noch zwei Schwerinstage anzuſetzen, die auf den 20. und 28.
Januar feſtgeſetzt wurden. Man hofft, mit der vermehrten An
ſetzung von Schwerinstagen die Etats-Reſolutionen einzu
ſchränken. Die Tage vom 30. Januar bis 3. Februar ſollen
ſitzungsfrei bleiben. Ueber weitere ſitzungsfreie Tage ſoll ſpäter
entſchieden werden.

Der erſte Sozialdemokrat in den Braunſchweiger Landtag.
gewählt.

Für den verſtorbenen braunſchweigiſchen Landtagsabgeord
neten Fabrikanten Selwig mußte im dritten Wahlkreiſe der
Stadt Braunſchweig eine Erſahwahl vorgenommen werden.
Die Jnduſtriellen und Finanzleute hatten den Hofbrauerei-
beſitzer Dr. Wolters, der Jnnungsausſchuß und der Schutz
verein für Handel und Gewerbe den durch Ausführung ſtädti-
ſcher und ſtaatlicher Arbeiten emporgekommenen Zimmer-
meiſter Albert Nieß als Kandidaten aufgeſtellt, der es als
früherer Landtagsabgeordneter und Stadtverordneter ſehr gut
verſtanden hat, ſeinen eigenen Jntereſſen zu dienen. Bei der
am 18. Dezember 1908 erfolgten Wahl erhielten Dr. Woltexrs
34, Nieß und Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Jaſper aber je
31 Stimmen der Wahlmänner.

Am 12. Januar fand die Stichwahl zwiſchen den drei Kandi-
daten ſtatt, da das braunſchweigiſche Wahlgeſetz ein Ausloſem
der Kandidaten mit gleichen Stimmenzahlen für den erſten
Wahlgang nicht kennt. Bei dieſer Wahl erhielt Genoſſe Dr.
Jaſper 39, Dr. Wolters 34 und Zimmermeiſter Nieß
24 Stimmen. Genoſſe Jaſper iſt alſo gewählt worden. Aus
eigener Kraft haben wir den Sieg nicht errungen, das muß,
offen geſagt werden. Aus eigener Kraft werden wir bei dem
elenden, indirekten Dreiklaſſenwahlrecht auch niemals ein
Mandat erringen, weil die erſte und zweite Wählerklaſſe bei
der Wahl immer die dritte Wählerklaſſe überſtimmen werden.
Das braunſchweigiſche Wahlrecht iſt ein rein plutokratiſches.
Die Klaſſen wählen für ſich die Wahlmänner, und dieſe gemein
ſchaftlich den Abgeordneten.

Eine Abmachung zwiſchen unſerer Partei und den Mittel
ſtändlern beſtand nicht. Von dieſen waren einige von ſelbſt

Stadt Cheater.
Romes und Juliag.

Trauerſpiel von Shakeſpeare.
Ein bekannter, hervorragender m der wiſſenſchaftlich
manitären Beſtrebungen für die Aufhebung des S 175 des
trafgeſetzbuches tat einmal den kühnen Ausſpruch, daß nur ein
enſch, der an ſich ſelbſt alle mannigfaltigen Liebesregungen der

männlichen wie weiblichen Seele durchgekoſtet und nach
empfunden habe, imſtande geweſen ſei, die Allgewalt der Liebe in
ſo packender Leidenſchaft und erhabener Größe darzuſtellen ver
mocht habe, wie Shakeſpeare in „Romeo und Julia“.

Sei dem wie dem wolle. Was an Trefflichkeit des Urteils über
das Werk des großen britiſchen Dramatikers in dieſen Worten
r kann an und hier berechtigtem Lob kaum übertroffen
werden.

Dem modernen Denken und Empfinden z das richtige Ver
ſtändnis, die rechte Vorſtellung für die Tiefe und Größe ſolch

enloſer, unendlicher Liebe mit ihrer ſtürmiſchen Leidenſchaft
eit. Jm Zeitalter des Kapitalismus iſt, wie alles, auch die

iebe käuflich, zum Geſchäft geworden das mit derſelben
en, nüchternen Berechnung abgeſchloſſen wird wie ein Handel

an der Börſe. Für Sentimentalitäten iſt da kein Platz mehr;
wer ſich Jlluſionen hingibt, wird ſich bald betrogen und enttäuſcht

n den unteren Volksſchichten der Arbeiterſchaft, wo
Herzensbündniſſe noch am meiſten geſchloſſen werden, zerſtören die
wirtſchaftlichen Sorgen Not und Elend, die der Kapitalismus
über zahlreiche Arbeiterfamilien heraufbeſchwört, nur zu baldLiebe und Zuneigung. Wenn das nicht in noch ſchlimmeren Maße
der Fall iſt, ſo mag das als Zeichen dafür gelten, wieviel geſunde
Kraft im Volke noch vorhanden iſt. Und auch die Liebe Romeos
und Julias lebt heute noch! Ein Blick in die Tageszeitung kann
uns täglich davon überzeugen. Sie wird immer und ewig ſein,
wie die e Shakeſpeares unſterblich, und im Sozialismus zu
neuem, herrlicherem Leben erſtehen.

Die Aufführung des Shakeſpeareſchen Dramas am Mittwoch
kann als eine glanzvolle bezeichnet werden. Die Regie hatte für
eine prächtige, ſtimmungsvolle Jnſzenierung geſorgt und die Schau

ieler boten im harmoniſchen Zuſammenwirken vortrefflicheihn n. Jm Mittelpunkt des Intereſſes ſtand der Romeo des
Herrn Pr. a der auf Engagement gaſtierte. Ein wenig
unſicher am Anfang, wuchs der Künſtler mit ſeiner Rolle von
Akt zu Akt. Das himmelhoch jauchzende, zum Tode betrübte der
Romeogeſtalt brachte er in fein nuanciertem Spiel lebendig und

ngsvoll zum Ausdruck; in der Balkonſzene voll feurigem
verlangen, ſteigerte er den Schmerzens- und Verzweiflungs-

ausbruch im Kloſter zu dramatiſcher Wucht. Eine ebenbürtige
Partnerin ſtand dem Künſtler in Maria Schlomka als Julia

Seite; ſie wußte Töne von ſüßem Liebreiz wie der rührenſten,ewezi re zu finden in der dramatiſchen Szene des
evierten war ſie ganz auf der Höhe ihrer Kunſt. Mönche,

wie der Bruder Lorenzo, gibt es nur wenige. Herr Walter
Sieg ſtattete den lieben, hilfsbereiten Alten mit a x Herzens
güte und warmem Mitempfinden aus und wirkte ſo recht ſym-
pathiſch. Die um das Wohlergehen ihres Schützlings ängſtlich
beſorgte Amme hatte in Marie Brandow eine glückliche Ver
treterin. Auguſte Thiéry gab die Gräfin Capulet mit
Würde; das herriſche, ſtolze, unverſöhnliche Weſen ihres Gemahls
charakteriſierte Herr Albert Friedrich. Die übrigen Rollen
lagen bei den Herren Willi Schrader (Prinz Escalus), Wilhelm
Nebel (Graf n Amberg (Graf Montague), Ernſt
Gode (Mercutio), Walter John (GBenvolio) und Theo
Raven (Tybald) in guten Händen.

Das leider nur ſchwach beſetzte Haus nahm die Darbietungen
mit geſpannter Aufmerkſamkeit entgegen und belohnte ſie be
ſonders die des Gaſtes mit reichem Beifall.

Kleines Feuilleton.

Eine neue amerikaniſche Kinder Bibliothek.“
Kinder Bibliotheken, die in Deutſchland erſt in jüngſter Zeit

eingeführt werden, gibt es in England und den Vereinigten
Staaten ſchon ſeit langem. Auch dort ſind ſie zwar noch nicht
ſo allgemein verbreitet wie die Bibliotheken für Erwachſene,
indeſſen hört man jetzt des öftern von der Begründung neuer
Kinder Bibliotheken.

Kürzlich iſt eine beſonders ſchöne Bibliothek dieſer Art in
Cleveland begründet worden, der größten Stadt des
Staates Ohio, die mehr als 400 000 Einwohner hat. Cleveland
iſt durch ſeine mannigfachen gemeinnützigen Einrichtungen be-
kannt. Ein großer Teil davon geht übrigens auf die dortige
Handelskammer zurück, die Dutzende von Ausſchüſſen
ins Leben gerufen hat, um beſtimmte gemeinnützige Fragen
zu unterſuchen und zu fördern. Sie iſt geradezu eine Art
Wohlfahrtsamt für die ganze Stadt geworden. Neben ihr iſt
es eine Reihe anderer Einrichtungen, die für das gemein
nützige Leben der Stadt viel bedeuten; namentlich iſt da die
„Oeffentliche Bibliothek“ z nennen. Dieſe hat jetzt
eine neue Kinder-Bibliothek ins Leben gerufen. Sie hat ſich
u dieſem Zweck mit einem Kindergarten-Verein, der „Day
ursery and Free Kindergarten Association“, zuſammen-

getan, die ihr dafür ein kleines Haus in der Nachbarſchaft der
Perkins Day Nursery mietfrei überließ. Nur mußten die
Koſten für die Neuausſtattung des Hauſes im Betrage von
etwa 11000 Mk. von der „Oeffentlichen Bibliothek“ übernom-
men werden. Das Haus führt jetzt den Namen „Perkins-
Kinder-Bibliothek“ und enthält hauptſächlich zwei
größere Räume. Der eine iſt als ei i eſeſaal gedacht

er enthält 70 1 e für Kinder. zweite größere
Zimmer bietet etwa itzplätze und wird als „Story-hour-

room“ bezeichnet. Hier werden den Kindern zu beſtimmten
eiten von r Erzählerinnen Geſchichten und Märr-
en erzählt. Ueberall in den Vereinigten Staaten hat man

in den letzten Jahren ſolche Geſchichtener r eingerich
tet: nicht nur in Schulen, nicht nur in Bib iotheken, ſondern
z. B. auch et den öffentlichen Spielplätzen. Da erſcheint
plötzlich eine freundliche Dame, fuſt ein paar Kinder herbei,
nimmt auf einer Bank Platz, und fängt an zu erzählen. Die
Kinder ſammeln ſich um ſie, es werden ihrer mehr, und ſo
unterhält t ſie vielleicht eine halbe Stunde lang, um dann
ihre Tätigkeit auf einem andern Spielplatze fortzuſetzen. Natürlich erſordert ieſes freie Erzählen große Uebung und her
vorragendes Geſchick. Schon wird deshalb das Geſchichten
erzählen auf Seminaren, auf Bibliotheksſchulen uſw. als
Unterrichtsgegenſtand betrieben.

Doch zurück zu der Perkins-Kinder-Bibliothek in Cleveland.
Ueber die Einzelheiten der Ausſtattung genüge die Mitteilung
daß die Räume, wie dies in amerikaniſchen Kinder-Bibliothe-
ken ſelbſtverſtändlich iſt, e freundli ehalten ſind wie nur
irgend möglich, und daß ſie mit Nachbildungen von Kunſt-
werken geſchmückt ſind. Jn einer Ecke für die ganz Kleinen
tet g. B. eine Kopie des Moſes von Michelangelo. Ueber
em Kamin iſt der Stevenſonſche Vers angebracht:

Where the roads on either hand
Lead onward into fairy land.

Eine ganze Anzahl farbiger Bilder ſchmückt die verſchiede
nen Zimmer. Jnsgeſamt koſtete die Ausſtattung zuſammen
mit den Möbeln etwa 4800 Mark. Außerdem wurden 3000
Bücher angeſchafft, die zuſammen etwa 8000 Mk. erforderten.
Der größte Teil der Bücher iſt für Kinder beſtimmt. Aber es
wurden auch einige hundert Bücher für Erwachſene angeſchafft,
damit die Kinder ihren Eltern auf Wunſch Bücher mitbringen
können.

Die neue Kinder-Bibliothek liegt in der Nachbarſchaft großer
Eiſengießereien und aller möglichen anderen Fabriken, mitten
in einem der bevölkertſten, um nicht zu ſagen übervölkertſten
Jnduſtrieviertel der gewerbfleißigen Stadt Cleveland. DieVevölkerung beſteht größtenteils aus Deutſchen und Tſchechen,

die erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit eingewandert ſind.
Berade die Einwanderer trifft meiſt das Schickſal, in den

ſchlechteſten Teilen der Stadt, in den engſten Häuſern und der
ungeſundeſten Umgebung zu leben. Die neue Kinder Biblio-
thek wird für die Kinder der Einwanderer daher eine außer
ordentliche Wohltat ſein und den Eltern manche Sorge gb
nehmen. Sie wird nicht nur mit der Oeffentlichen Bibliothek
in beſtändigem Zuſammenwirken bleiben, ſondern auch mit dem
nächſtgelegenen Volksheim, dem Goodrich House Social
Settlement. So iſt g. B. von dem letzteren aus eine beſondereGeſchichtenerzählſtunde für jeden Sonnabend vormittag 11 uhr
für die Mädchen eingerichtet worden, die dann gerade von dort
aus der Nähſtunde kommen.

bevor
nicht
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einfichtig genng ſich zu ſagen, daß bei ihrer Stimmenab

i abefür den eigenen Kandidaten der Kandidat der Großlapitaliſten

gewählt werden würde, deſſen Kandidatur deswegen bei ihnen
ſo verhaßt geworden iſt, weil er ſich gegen den Willen der zuſtändigen, politiſchen Vezirksorganiſation aufſtellen ließ. vae

hat die Mittelſtändler vor den Kopf geTeil für unſeren Genoſſen ſinnen Seſohen, die dann znn

Nation oder Kanaille?
Auf dem Reichskommers des höchſt feudalen, antiſemitiſch-

konſervativen „Vereins deutſcher Studenten hielt General
v. d. Goltz eine Rede, in der er ſagte:

Auch ein Quentchen Glück braucht der Soldat. Vor allem
aber die Liebe, die Sympathie und die Begeiſterung des
ganzen Volkes! Jn trüber Stunde, auf dem Rückzug von
Jena haben Blücher und Scharnhorſt ein ernſtes Geſpräch
gehabt und beide kamen überein, daß die erſte Urſache der
Niederlage geweſen iſt: die Teilnahmsloſigkeit des Volkes!
Das Heer aber muß wiſſen, daß das Volk mit ſeiner Liebe
hinter ihm ſteht. Das erſt trägt, feuert an. Für eine Sache,
für die ſich niemand intereſſiert, kämpft niemand gern. Für
eine Sache aber, die allem Volke heilig iſt, ſtirbt auch der
Soldat gerne.

Die Schlußfolgerung läge da doch ganz außerordentlich
nahe: Wenn man die Maſſen des Volkes, wie es unterm preu-
ßiſchen Dreiklaſſenwahlrecht geſchieht, als Kanaille behandelt,
wie kann man von ihm erwarten, daß es im Augenblick der
Gefahr für die Sache der Nation begeiſtert ſein ſoll? Das
Ueberwiegen realtionärer Strömungen in Preußen- Deutſch
land, die dem Volke die Mitentſcheidung an den Schickſalen des
Staats verkürzt und verweigert, würde dann für den Fall des

r Ausſichten eröffnen, und die Reaktio-
näre, die ein neues Jena vorbereiten, wä il dbloſen Geſellen wären die wahren vater

Dieſe Schlußfolgerungen lagen, wie geſagt, Kußerordentlinahe. Aber auf dem Kommers des ſeadaeß S ſind

nicht gezogen worden.

Das Koalitionsrecht der Eiſenbahner.
Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat ſich bisher ſtets als ein

Feind des Koalitionsrechtes erwieſen. Alles, was er den Eiſen
bahnern geſtattete, war die Gründung eines unbedeutenden
Unterſtützungsvereins. Dieſen Umſtand machen ſich die Chriſt-
lichen zunutze, deren Führer Giesberts und Behrens, wie die
„Liberale Korreſpondenz“ erfährt, beim Eiſenbahnminiſter ge-
weſen ſind, und ihn gebeten haben, den Eiſenbahnern die Grün-
dung von Organiſationen auf chriſtlicher Grundlage zu ge
ſtatten. Der Eiſenbahnminiſter will die Koalitionsfreiheit, die
reichsgeſetzlich gewährleiſtet iſt, in dem Umfange geſtatten, daß
die Vereine der Eiſenbahner weder direkt noch indirekt ſozial
demokratiſch ſein dürfen und auf das Streikrecht verzichten
müſſen. Wie die „Liberale Korreſpondenz“ erfährt, hat der
Miniſter zwei Vertretern der HirſchDunckerſchen Gewerk
ſchaften erklärt, er wünſche an ſich überhaupt keine Organi-
ſation, jedenfalls denke er aber nicht daran, die Chriſtlichen zu
bevorzugen. Reichsgeſetze ſcheinen für den Eiſenbahnminiſter
nicht zu exiſtieren.

Deutschland.
Die Strafprozeß Novelle. Offiziös verlautet, daß in der

nächſten Zeit die Verhandlungen im Bundesrat wieder aufgenom
men werden. Die Schwierigkeiten in Einzelfragen ſind aber derart
groß, daß kaum angenommen werden kann, daß die Vorlage, wie
beabſichtigt, dem Reichstag Ende Februar zugehen wird.

Die Geſellſchaftsſteuer Vorlage wird nicht zurückgezogen.
Wie die Scherl Preſſe mitteilen kann, beruhen die Gerüchte,
wonach die preußiſche Regierung beabſichtigen ſoll, die Geſell
ſchaftsſteuer-Vorlage zurückzuziehen, in keiner Weiſe auf Tatſachen.

Keine neue Militärvorlage Jn der geſtrigen Sitzung der
Kommiſſion für die Finanzreform erklärte der Kriegsminiſter
gegenüber den wiederholten Zeitungsmeldungen, daß für dieſes
und für das nächſte Jahr „keine“ neue Militärvorlage in Aus
ſicht genommen ſei.

Die Zufſtändigkeit der Amtsgerichte dürfte, ſo will Scherl
wiſſen, durch die Juſtizkommiſſion des Reichetages bis auf 600
Mark erhöht werden.

Zur ſächſiſchen Wahlrechtstollheit. Jn dem neuen Wahl
geſetzentwurf iſt vorgeſehen, daß außer den Geiſtlichen, Aerzten
und Rechtsanwälten auch die übrigen ſogenannten „freien“ Berufe
wie Techniker, Schriftſteller und Künſtler, ebenfalls
ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Einkommens vier Stimmen
haben ſollen.

Gegen den geplanten Wahlrechtsraub in Oldenburg er
hoben eine Anzahl ſehr gut beſuchter Volksverſammlungen im
Fürſtentum Lübeck (zu Oldenburg gehörend) Proteſt. Landtags-
abgeordneter Heitmann referierte. Die Liberalen ſchloſſen ſich
dem Proteſte an, dieſelben Liberalen, die bei der letzten Land-
tagswahl mit den Agrariern im Fürſtentum Lübeck durch Dick
und Dünn gegangen ſind und durch ein Kompromiß zwei Wahl-
rechtsräubern zum Siege verholfen haben.

Gegen die Vergewaltigung. Die Zentrumsmehrheit des
Mühlheimer Stadtverordneten-Kollegiums hat bekanntlich die Man
date von 3 Sozialdemokraten für ungültig erklärt. Der Sozial-
demokratiſche Verein beſchloß, den Klageweg im Ver-
waltungsſtreitverfahren gegen dieſe Entſcheidung zu be-
ſchreiten.

Arbeiterfreundlichkeit des Zentrums in Worten. Das
Zentrum hat dem Reichstage folgende Reſolution unterbreitet:

„Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Regierun-
gen zu erſuchen, die Schutzvorſchriften der Bundesratsverord
nung vom 19. Dezember 1908 betreffend Betrieb der An-
lagen der Großeiſen-Jnduſtrie dahin zu ergänzen,
daß

t. die regelmäßige Dauer der Arbeitszeit auf höchſtens zehn
Stunden feſtgeſetzt wird;

2. die achtſtündige Arbeitsſchicht für die vor dem Feuer be-
ſchäftigten Arbeiter eingeführt wird;

3. die Sonntagsarbeit tunlichſt verboten wird;
4. die notwendige Ueberarbeit auf das geringſte Maß be-

ſchränkt wird;
Vorſchriften über die hygieniſche Beſchaffenheit der Ar
beitsräume, der Waſch und Badeeinrichtungen uſw. aufge
nommen werden.“

Die Stiliſierung von Reſolutionen iſt ja ſo billig wie
Brombeeren. Sobald das Zentrum ſeine Arbeiterfreundlichkeit
zur Tat werden laſſen ſoll, ſtimmt es unter Umſtänden gegen
ſeine eigenen Anträge.

Für die Erſatzwahl in Bingen Alzeh iſt nunmehr als
alleiniger Kandidat der Liberalen anſtelle des wildliberalen Keller
der Pfarrer Korell aus Darmſtadt aufgeſtellt worden.

Oeſterreich annektierten Länder au

Ausland.
Die Balkankriſe.
Der Friede geſichert.

Die endlich zuſtande gekommene Einigung zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und der Türkei hat zwar nicht alle Beſorgniſſe,
die ſich an die Vorgänge auf der Balkanhalbinſel knüpfen, be-
ſeitigt, aber doch die Ausſicht auf friedliche Beilegung der noch
ſchwebenden Streitfragen erheblich gebeſſert. Allerdings darf
nicht überſehen werden, daß die p Okkupation der jetzt von

einem Beſchluß des Ber
liner Kongreſſes beruhte, daß alſo eine Aenderung der ſtaats
rechtlichen Verhältniſſe Bosniens nicht allein durch Abmachun
gen zwiſchen den beiden nächſtbeteiligten Staaten erfolgen
kann, ſondern daß auch die Zuſtimmung der übrigen Signatar
mächte notwendig iſt, um die Aenderung als eine definitive undzu Recht beſtehende ſicherzuſtellen. Nachdem aber Oeſterreich

durch ſeine Bereitwilligkeit, der Türkei eine größere Summe
zu zahlen, den Weg zur Sühnung ſeines Unrechts beſchritten
„hat, und die Türkei ſich bereit zeigt, dem Gegner auf dieſem
Wege entgegenzukommen, ſo iſt es ſchwer denkbar, daß bei
irgend einer entfernter beteiligten Macht ein weniger verſöhn-
lich geſtimmter Geiſt zum Ausdruck kommen könnte.

Man darf den zwiſchen Oeſterreich und der Türkei ge
ſchaffenen Ausgleich als einen Sieg der Vernunft be-
grüßen. Noch vor wenigen Tagen ſah es ſo aus, als ob eines
Tages auf dem Balkan die Kanonen losgehen ſollten, und wäre
es wirklich ſoweit gekommen, dann hätte es ſicher auch nicht an
Verſuchen gefehlt, den ausgebrochenen Krieg als eine ver-
nünftige Notwendigkeit zu erklären, als eine unvermeidbar ge
wordene Auseinanderſetzung aneinander prallender Volksinter-
eſſen, wobei jede unvernünftige Handlung vom Gebot des
Selbſterhaltungstriebs oder der „nationalen Ehre“ diktiert
wird. Nun haben ſich ſelbſtverſtändlich alle Kriege, die die
Menſchheit je erlebt hat, nach den Geſetzen von Urſache und
Wirkung vollzogen und in dieſem Sinne waren ſie auch alle
notwendig. Aber zu den Urſachen der Kriege gehören auch die
Denkfehler und Jrrtümer der Menſchen, die dort,
wo ſie auftraten, gleichfalls unvermeidlich waren, die aber nicht
für immer unvermeidbar bleiben müſſen, und die in der Gegen-
wart zu bekämpfen unſer aller Aufgabe iſt.

Jn Oeſterreich wie in der Türkei war man diesmal einſichtig
genug zu begreifen, daß der Krieg die unſinnigſte und unwirt-
ſchaftlichſte Löſung ſchwebender Streitfragen bietet, daß er ein
wahnwitziges Geſchäft iſt, deſſen Gewinnchancen zu dem Riſiko
in keinem Verhältnis ſtehen. Die beiden ſtreitenden Mächte
haben jetzt den Wert des Streitgegenſtandes auf fünfundfünfzig
Millionen Kronen berechnet. Die türkiſche Regierung ſchwor
zwar anfangs, er betrage unter Brüdern um keine Million
weniger als ſechsundſechzig aber wegen Fünfundfünfzig oder
Sechsundſechzig führt man keinen Krieg. Ein Krieg verſchlingt,
von den Menſchenopfern abgeſehen, Milliarden, und zu ſolchen
Opfern konnte man ſich nicht mehr entſchließen, ſobald man
erſt einmal den Rechenſtift in die Hand genommen hatte.

Kann man auch nicht ſagen, daß Oeſterreich ruhmbedeckt den
Schauplatz des Handels verläßt, ſo hat es ſich doch ſchließlich
von einem modernen und vorurteilsfreien Geiſte leiten laſſen,
als er in Deutſchland in der Umgebung maßgebender Stellen
leider zu Hauſe iſt. Mit alldeutſchen Schreiern im Rücken hätte
ſich der Freiherr v. Aehrenthal kaum mehr ſo verſtändig aus
der Affäre ziehen können. Glücklicherweiſe iſt ein dem „furor
teutonicus“ verwandter Geiſteszuſtand nur mehr bei Serben
und Montenegrinern zu finden, und auch die werden ſich be-
ruhigen, wenn ihnen die Großen mit gutem Beiſpiel voran-
gehen. Jn dieſer Beziehung läßt die veränderte Haltung Eng
lands das Beſte hoffen. Befreit ſich aber Oeſterreich von ſeinen
Balkanſchwierigkeiten, ſo gewinnt es auch in ſeiner Bünd-
nispolitik wieder freiere Hand und ſteht zu Ruß-
land und den Weſtmächten nicht mehr in unüberbrückbarein
Gegenſatz. Es weiß jetzt, was es heißt, mit Deutſchland in
Europa iſoliert zu ſein, und wird keine Luſt haben, ſich ſobald
wieder in eine ähnliche Lage zu begeben.
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Das ſchlaue England.
London, 13. Januar. Die Annahme der von Oeſterreich-

Ungarn der Pforte angebotenen Entſchädigungsſumme erfolgte,
wie übereinſtimmende Meldungen aus Wien und Konſtanti-
nopel beſagen, nachdem Deutſchland, Frankreich und Jtalien
dazu geraten hatten, eine lebhafte Oppoſition im türkiſchen
Miniſterrat auf perſönliche Jntervention des Sultans. Eng-
land enthielt ſich der Pforte gegenüber jeder Meinungsäuſte-
rung zu dem öſterreichiſchungariſchen Angebot.

Türken und Bulgaren.
Konſtantinopel, 183. Januar. Blättermeldungen zufolge

ſind ein Soldat und ein Unteroffizier wegen Ueberſchreitens
der Grenze in der Nähe des Blockhauſes Jsdalt von den
bulgariſchen Truppen angegriffen worden. Ein Soldat wurde
getötet, der Unteroffizier verwundet. Eine Abteilung von 30
türkiſchen Soldaten iſt an Ort und Stelle abgeſandt worden.

Ein politiſcher Mord.
Wien, 13. Januar. Jn Saloniki wurde geſtern abend auf

offener Straße der Präſident des bulgariſchen konſtitutionellen
Klubs Duſchan Petrow von zwei Perſonen, die der Partei des
berüchtigten mazedoniſchen Bandenführers Sandansky ange-
hören, erſchoſſen. Die Begleiter des Präſidenten, Wanju und
Schekerdjew, wurden durch Revolverſchüſſe ſchwer verwundet.
Die Täter ſind entflohen.

Türkei.
Her Jrrſinn auf dem Throne.

Ueber den Charakter des türkiſchen Sultans Abdul Hamid
erzählt Dr. A. Wirth in der „Täglichen Rundſchau“:

Um den Sultan ganz nach ihrem Gefallen zu lenken, be-
nutzen die Mitglieder der Kamarilla ſeine Argwöhniſchkeit
Abdul Hamid iſt im allgemeinen gutmütig. Aber das künſt-
lich genährte und durch ſo lange Jahre erzwungener Ein-
ſamkeit geſteigerte Mißtrauen konnte pathologiſch wer-
den. Mir erzählte ein früherer Adjutant des Großherrn,
daß er mitunter geradezu Anfälle hatte und mit dem Re-
volver in der Fauſt, Schaum auf den Lippen, herumſtürzte,
und wehe, wer ihm in den Wurf kam! Alle, die ihn kommen
ſahen, retteten ſich und flüchteten und verſteckten ſich hinter
Treypen und Schränken. Mehr als einer ſeiner Adjutanten
wurde bei ſolchen Gelegenheiten erſchoſſen. Jm übrigen iſt
der Sultan ein unglaublich zäher Arbeiter. Die Nacht macht
er zum Tage. Alles will er ſelbſt erledigen. Selbſt die
kleinſte Kleinigkeit, einen Brückenbau, eine Zollſache, will er
durch eigenhändige Akte erledigen. Deshalb iſt es kein Ver
gnügen, ſein Vertrauensmann zu ſein.

Dieſer Mann, den man auch in ſeinen ruhigen Stunden
den Wahnſinn deutlich vom Geſicht ableſen kann, war zweiund-
dreißig Jahre lang unumſchränkter Herrſcher eines Reiches von
vierzig Millionen Einwohnern! Und wenn ihm jetzt auch die
Jungtürken den allergrößten Teil ſeiner Verantwortung abge

nommen haben, ſo kann er im Kreiſe ſeiner Umgebung doch
immer noch Schaden genug anſtiften. Das ſogenannte mon
archiſche Gefühl hindert die Türken, einen Geiſteskranken ſo
zu behandeln, wie es zum Schutze der Geſellſchaft notwendig iſt.

Ein Komplott?
Konſtantinopel, 13. Januar. Ueber die Hausſuchung,

welche geſtern in den Lokalen des Blattes „Hukuku Ummunija“
vorgenommen wurde, verlautet noch nachträglich, daß die Redak
tion des Blattes Mitſchuldige des revolutionären Komitees
waren, welches unter dem Namen Seddkiari bekannt war.
Unter 31 Verhafteten befinden ſich drei Offiziere, ein
Unteroffizier ſowie Redakteure und Angeſtellte des Blattes.
Der Polizeiminiſter, welcher dieſe Meldung veröffentlichte,
fügte hinzu, daß die Revolutionären zahlreiche Waffen verteilt
haben und daß die Mitglieder des Komitees Anſtalten getroffen
hatten, um gegen gewiſſe Perſonen vorzugehen.

Frankreich.
Gegen die Todesſtrafe

Paris, 13. Januar. Auf Antrag mehrerer Abgeordneten
der Linken wird ein Geſetzentwurf in der Kammer eingebracht
werden, wonach die Hinrichtung der zum Tode Verurteilten
nur noch dann ausgeübt werden darf, wenn der Angeklagte von
den Geſchworenen mindeſtens mit 34 Mehrheit ſchuldig be
funden wird, bezw. 8 von den 12 Geſchworenen für die Voll
zichung der Todesſtrafe ſich ausgeſprochen haben.

Amerika.
Die Tarifbill.

Neuyork, 13. Januar. Wie einige Blätter wiſſen wollen,
befürworten die republikaniſchen Mitglieder eine Beſtimmung
in der neuen Tarifbill, derzufolge ein Abkommen wie das mit
Deutſchland unmöglich gemacht wird.

Parteinachrichten.
Leßner erblindet. Nach einer Mitteilung der „Schwäbiſchen

Tagwacht“ iſt unſer alter Partei-Veteran Friedrich Leßner
in London gänzlich erblindet.

Reichsverbandsglück. Das Oberlandesgericht in Kaſſel verwarf
die Reviſion des VolksblattRedakteurs Hauſchild, der gegen das
Landgerichts-Erkenntnis, durch das er wegen „Beleidigung“ der
Ortsgruppe des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozial
demokratie zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war, ein-
gelegt hatte.

Die 9. Jahreskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei wird
vom 27. bis 29. Januar in Portsmouth abgehalten. Eine beſon
dere Konferenz über die Arbeitsloſen Frage und eine Frauen
Frage gehen voraus. Unter den zahlreichen Reſolutionen, die der
allgemeinen Konferenz vorliegen, figuriert wieder eine ſolche der
Steindrucker. Dieſe fordert, daß die Arbeiter-Partei ſich als eine
ſozialiſtiſche Partei erklärt; ferner ſoll die Partei nur ſolche
Kandidaten aufſtellen, die ſich zum Sozialismus bekennen,
und auch die Gewerkſchaften ſollen nur unter dieſer Bedingung
ihren Anſchluß an die Partei vollziehen können. Sieben Reſo
lutionen verlangen entweder die gänzliche Ausſchaltung der Ab
geordneten aus dem Vorſtand der Partei oder die Zulaſſung einer
beſchränkten Zahl. Nicht weniger denn 16 Reſolutionen beziehen
ſich auf die Parteitaktik; die meiſten hiervon nehmen Bezug auf
die Nachwahlen in Leeds, Neucaſtle, Dundee. Bei der Beratung
dieſes Punktes wird es jedenfalls zu einer ſehr heißen Debatte
kommen, da ein großer Teil der Mitglieder eine ſchärfere Be
tonung des Sozialismus in und außerhalb des Parlaments for
dert. Es liegen ſodann noch Anträge vor, die ſich mit der Ar
beitsloſenFrage, Unfall- und AltersPenſionen, Fabriks Geſetz
gebung, Achtſtundentag, obligatoriſche Schiedsgerichte, Unterricht
uſw. beſchäftigen.

Volkswirtſchaftliches.
Lebensmittelpreiſe im Dezember.

Die Feſtſtellungen der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ über
wichtige Lebensmittelpreiſe an 23 verſchiedenen Marktorten er
geben für den Monat Dezember 1908 im Vergleich mit dem
November für mehrere Artikel wiederum Steigerungen. Eine
Zuſammenſtellung der Preiſe für November und Dezember
1908, ſowie für den Durchſchnitt 1900, ergibt dieſes Bild. Es
koſtete in Mark:

ov. Dez. geg. Durchſch.1908 1900 1500 mehr
in Prozent

Eier. 1 Schock 5,40 5,84 8,78 54,5Eßkartoffeln 1000 kg 55,30 57,20 50,7 12,8
Rindfleiſch von der Keule per 1,57 1,56 1,36 14,7

vom Bauch m 1,84. 1,32 116 13,8
Schweinefleiſch 1,86 1,57 1,32 18,9Kalbfleiſch 162 1,59 1,38 19,6Hammelfleiſch. „7 1556 1,63 1,30 17,7
er. Speck 1.70 1,71 12,5Etzbutter 2,60 2,59 2,28 13.6Schweineſchmalz 1,69 1,72 1,56 10,2
Weizenmehl. 35 0,35 0,30 16,6Roggenmehl. (0,31 0,30 0,26 16,1Jm. Dezember ſtanden demnach die Preiſe für alle Artikel

preiſen zurückbleibt.

Allerlei.
Spekulative Pfaffen.

Wir haben wer wiederholt gemeldet, daß viele Gläubige
durch die ungeheuer ſchwere Erdbebenkataſtrophe an der Exi-
ſtenz eines varmhergzigen, allgütigen Gottes zu
zweifeln begannen. Das mußte die Kirche, die an der Exi
ſtenz eines himmliſchen Gottes materiell intereſſiert iſt, unter
allen Umſtänden verhüten. Jetzt hat man einen Ausweg ge
funden. Die italieniſche Klerus läßt an den Kirchentüren
Zettel folgenden Jnhalts verteilen:

„Ein ſchändliches Käſeblatt hat am Weihnachtstage das
Chriſtkind mit einem Spottverſe verhöhnt, der ſo lautete:

„Jſt es wahr, daß du biſt am Leben,
So laß zum Beweiſe die Erde beben!“

Und ſiehe, drei Tage darauf, am 28. Dezember, hat das
Chriſtkind dieſes frevle Gebet erhört und ſchickte ein Erd
beben, ſo furchtbar, wie es die Geſchichte noch nicht gekannt
hat.“

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Parkei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
j„)”er
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Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat V. Richards.
Freitag den 15. Januar 1909:

118. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
bavalleria rusticana,

Oper in einem Aufzug
von Pietro Mascagni.

Hierauf:
Novität! Novität!Zum 2. Male:

Don Pasquale.
Komiſche Oper in drei Akten von
Gätano Donizetti. Neu Ausgabein Text u. Mu ſik von O. J. Bier

baum und W. Kleefeld.
Anf. 7* Uhr. Ende 10 Uhr.

Apollo Treatet.

Direktion Guſtav Poller.
Nur noch D Tage!

3 66„„Iris“,
7 facher Serpemtintanz

in der Luft.

4 es. Awericos,
Schleuderbrett-Künſtler.

Tacianm.
Stimntphänomen

u. die übrig großen Kräfte

Bergisdorf.
Sonntag den 17. Jannar

Kleinschmaus
mit Ball.

Es ladet freundlicht ein

resse

T.eitz.
Stenographie.

Sonntag den 17. Januar 1909,
vorm. 108 Uhr, findet im Reſt.
von Reinh. Wagnoer, Voigtſtr. ein

öfkentl, Kursus
ſtatt.

Aweiter nd Ardeiterinnen!

Die Stenographie iſt ein wichtiges un un unentbehrliches

mittel im Kampf ums Daſein.
Deshalb Genoſſen, die ihr er

folgreich in die Tiefen der Wiſſen
ſchaft eindrin

euch zahlrei Veranſtaltung.
Der o gert iſt gratis und

wird von geprüftem Lehrer ab
gehalten.

nur

an die er

1.50 zu entrichten.
Deutscher

Arbeit Stenotachygrapbeubuns

W Die ſchönſten

Narren- ne Bockbiermützen

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart. Fabr. G. Hild,

G. Steünſt. 27128(fr. Sporthotel).

Nentuch,Luum- und Knochen,
apierahbfàäle,

GlasscherbenFisen und nmetaiſe
uſt t zu vsten eht,Alter Biarn 11, Fernſpr. 1946.

em Preiſe

Fur Hausbedar und Wusche
ist Eefenbhein Seife mi
„Elefant“ überall beliebt.
m ast jedem Kolonia!

waren-, Soll fen- u. Pregen.
gesehkft zu haben.

Hilfs-

n wollt, beteiligt

Für rer mikkef ſind

Freltug und Sonnabend

pfluumen Ia v. 13 v. Welzenmehl Wie 17 v.
Weise Bohnen v. 12 v. Zuckerlinsen v. 12 v.
VlIktorid- Erbsen v. I. Panlermehl B. 28 v.
Grüne Erbsen v. 13 v. Hafermehl p. 30 v

Sowelt Vorrat.

Kokoriett v. v
Erbwürtgte etag 18 9 f.

kt-beleennlverwag 18 Gus I v
Feinste Meereim in h. ans

Pf. Pfund
Tatel- Butter

kreltag und ſein men

TeeRote Grütze garton 10 i

Vorzügliche Qualität

Speriol-

Ahteilung:

Prallmee; r 17 P
Haferkakas n 17 v.
Schokoladenn 20.

h

Habrhorhom Be G.

Cehr. Ce zte Pfd. 15vi. Tee vorz. Qual. Paket 9 v.

garantiert 78. t ſf friſch4 ad rein 0 Le gebrannt
Pfund Pf. Pund Pf.

Puäüngpulrerg c 38 r. Bargarine S ä8 Riß wiund 1J f.

atte es 16
III
r Pad 10 8
Zucker Zucker 70),

gemahlen, Pfd.

Alkoholfreier Punsch
grosse Flaſche

Konſitüren.
Schokol. Herzen 2 et 9wt. ben Benbons r. J v.

chokol Pretrelnece Y. Kohkerilochen u wird.

Waffeluruch u. 17 w.
Wegeſhohlee I5 v r Pfefferminzdruche t Pf

Sensatlonell!

v

HaushaltSchokolade 60

gar. rein Pack Pf.
un 50,
gar. rein Pack

T
Aufrlünen 10 en I
Bekannte vorrüg-

Uche Quoſlial

Zitroncn 10 en O

Konserven e
T

Grosse Ulrichstrasse 54.

Zeltz. n. (Walniereſn Veene C

r Sonntag den 17. Januar 1909im Saale des Schützenhauses T
Wogen avtental.

Anfang 6 Uhr.
d Vur: Grenze Dgeuner-Auffühnnn.

9 Uhc: Demaskierung.
Karten im Vorverkauf 4 25 Pf.

haben bei Herrn Reſtaur. Wagner,KVoigtſtraße Herrn Barbier Lämmer,
Kaiſer Wilhelmſtraße im „Schützen-

le hanus“ n. bei ſämtlichen Mitgliedern.

Anſichts Poſtkarten i. vränan.

Achtungscaüinackere

Zipaendork.
Zeitzerſtr. 21 Zeitzerſtr. 21

empfiehlt ſich
der geehrten Arbeiterſchaft von
Zipfendorf n. Umgegend zur
Ha Arbeit u. Reparaturen

Arbeit wird auf Wunſch abgeholt.
erren-Sohlen 2.50-3. 00

men-Sohlen 1.50-2. 00
Kinder billiger.

Alle Reparaturen sofort
Hochachtungsvoll Karl Weber.

Militärſchuhe f. Knab. jed. Größe
à P. 2,25. Hennicke, Kl. Ulrichſtr. 16.

ine Preisermässigung wie noch nie nen Aer
m Amzügen und Paletots, wäver 64. 00 vis 26. 50 jetzt bis D. O m

nur gut passende, tadelos gearbeitete Sachen, bester Ersatz für Rassarbeit,
Stiefel m Boxcalf u. Chevreamx, aäver 22.00 vie 9.50 20, jetzt O. SO vis G. O.

nur sofide, halthare Fabrikate und moderne Formen

Wilh. BracKebuseh, Brosse Urichstrasse 37 en

Lebensmittel
Teutschenthal.

Sonntag d. 17. Jannar nachm. 3 Uhr im Gaſthof zur Fortung

ökkentliche Bereurhelter-Versummlung.
Tagesordnung: 1. Die Lage im Bergbau und der deutſche

h ongreh in Berlin. Referent zur Stelle. 2. Wahl
legierten

W
a r Ritterpferck“s,Sonntag den 17. Januar

dertenschmauss mit gall! 17
7

Ergebenſt ladet ein Kurt Baunaolec.kann Züdfeneren Cohidenrten

Vom 16. bis 13. Januar im Restaur. „Neu-Trotha“g. allgemeine Ausstellune.

Geöffnet von früh 8 bis abends 8 Vhr.
Das Ausstellungs-Komitee.

Ceuchern.
Sonntag den 17. Jannar a im Gaſthof „Zum

grünen Baum
&grosser Volhs-Haskenboll.

Anfang und Einlass der Masken um G Uhr.
Demaskierung 9 Uhr. Das Tragen wiräFcher Wahlen et Hicht gestallet,
Die beiden ſchönſten Damen und Herrenmasken ſowie der ſchunei
digſte Harlekin werden prämiiert.

Ein geehrtes Publikum von Stadt und Land, ſowie alle Gönner
und Freunde des Vereins laden freundlichſt ein

Bestes Nähr- und r72 e

Th. Kuhblank. Der Rauchklub „Tulpe“.

Flasche 1 und 2 M-

Drogerie Rädler, m

Krankheiten vorbeugen gt besger

Rannischestrasso 2.

als Krankheiten hellen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

4

Paul Lindner, Halle a. S,
Molkereibutter engros

n CLeberiran-Smulsion

Friedrichstrasse Fernspr. 2418.pozialgesehäft fürallerfeinste teſte in Original- Pfd.-Stücken.

22 hl -Iheurinl er ten
„Goschäft,

Kleine Ulrichstrasse D.
P. P.

Damit ſich jeder von der Heizkraft meiner Kohle überzeugen
kann, liefere ich Briketts bei Abnahme

von 10 Leuten per Leutner 65 Pfg. frei Hans

bPressctelne per 1000 S 12.50 Mk. re han,

500 6.25 e lan

d en Cerchüſt
kürFober- u. Untereger-Auchun

von

Ulrich Schader,
Weissenfels, re

Schuhmacher-BRedarfs-

M ne

r

morgen Fr itag ouinehtofeat. neu atur verkauft die
Antonie Früh, Zeltz. Nordstr. 8

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. De der Haleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrickeri (E. G. m. b. H.) Holle g. S.
l Senoagensehaftadruekeroefi,
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Ur. 12. 5

Der letzte Petersproxeh.
(Unber., Nachdruck verboten.)

Hs. München, 18, Januar 1600.
Por der Strafkammer des Münchener Landgerichts gelangte

in der ehe die Beleidigungsklage zur Vex
handlun die frühere Reichskommiſſgr on Deutſch Oſt
Afrika Dr. Karl egen die Münchener Poſt ange
ftren t hat und die m Juni 1007 nach einem mehr ägigen ab
wechflungsreichen und in den weiteſten politiſchen Kreifen Auf-
ſehen ?rregenden Prozeß mit der Verurteilung des angeklagtenRedakteurs Martin Gruber zu 500 Mark Gelvſtrafe endete.

Das Gericht hielt in ſeiner Urteilsbegründung zwar das
Vorhandenſein von geſchlechtlichen Motiven bei der Hinrichtung
des Negermädchens agodja nicht für erwieſen, dagegen hielt
es für möglich, daß bei der Verurteilung des Negers MabrnukDiebſtahls zum Tode der Umſtand mitge ſprochen hat,
daß er zu dem Mädchen gelangen wollte. In beiden Fällen ließ
das Gericht dahingeſtellt, ob die Verurteilungen guch unter Be
rückſichtigung der damaligen Verhältniſſe gerechtfertigt warenoder nicht. nahm aber an, daß Dr. a hen das Be
wußtſein der Rechtswidrigkeit nicht gehabt hat. Die Widerklage
des Angeklagten Gruber gegen Dr. Peters wegen eines in den

er Nachrichten“ erſchienenen Artikels, der ſich mit
ſchar orten Keen die Sozialdemokratie wendet, wurde ab-
gewieſen. Beide Parteien kegten gegen ieſes Urteil Berufung
ein, die nach wiederholten Vertagungen heute unter dem Vorſitz
des ſtellvertretenden Landgerichtsdirektors Heufermann zur
Verhandlung gekangte. Dr. Peters hatte vor einiger Zeit
kurz nach ſeiner Verheiratung ſowohl ſeine Berufung in
dieſem Prozeß als auch ſämtliche noch ſchwebenden Beleidi-
gungsklagen gegen i etratiſche Zeitungen zurückg e-

Verhandelt wird daher jetzt lediglich auf Grund der
Berufung des Angeklagten Gruber, der neues Material gegen
Dr. Peters vorbringen wird und auch wiederum ein umfang
reiches S aufgeboten hat. Als Zeugen bezw. als
Sachverſtändige ſind erſchienen Feldwebel Die tz, Kunſtmaler
Freiherr von Pechmann (Berchtesgaden), Hauptmann a. D.
Elpons, Hauptmann a. D. Prager, Hauptmann a. D.
Werther, der Afrikareiſende Eugen Breſ, (Walsrode),
Gouverneur a. D. Dr. von Bennigſen, Verlagsbuchhändler
z Heinemann. Vor Eintritt in die Verhandlung er-
lärt der Verteidiger des Angeklagten Martin Gruber, Rechtsanwalt Bern heim München daß er den Sachverſtändigen

Freiherr von Pechmann wegen Befangenheit ablehnen müſſe
(Freiherr von Pechmann hatte bekanntlich bei dem Kriegs
gri über die Jagodja mitgewirkt). Der Rechtsbeiſtand des
Dr. Peters, Rechtsanwalt Dr. Roſenthal (München) er

klärt, daß er aus den gleichen Gründen den Gouverneur von
rniagſen. der von der anderen Seite als Sachverſtändiger ge
laden ſei, ablehne. Vorſ.: Darüber werden wir ſpäter
ſprechen.

Es erfolgte dann die Verleſung des erſten Artikels der
Münchener Polt „Hängepeters im Neuen Verein“. Jn dieſem

Artikel werden die bekannten gang geſchildert, wegen deren
Peters 1896 vom Kaiſerlichen Disziplinarhof für Reichsbeamte
es Schutzgebiets und dann in zweiter Inſtanz vom Reichs-i hen dishof in Leipzig mit Dienſtentlaſſung beſtraft

worden war. Dann wurde ein Artikel des Dr. Peters in den
„Hamburger Nachrichten“ verleſen, der von dem gegen Peters
geplanten Bombenattentat“ in München ten der Sozial-
demokraten ſpricht, weiter ein Antwortartikel der „Münchener
Poſt“, in dem Dr. Peters als Paralyker begetchnet und von
ſeinen Verhrechen uſw. gelet en wird. Auf dieſe Artikel
tützen ſich Klage und Widerklage. Es wird dann das Urteil
er Disziplinarkammer Berlin vom 24. April 1896 verleſen,

das auf Dienſtentlaſſung des Dr. Peters erkannt hatte. Dann
fo ten weitere Verleſungen aus den Protokollen der erſtenen Die Zeugen werden bis morgen entlaſſen.

Der Angeklagte Gruber führte zur Begründung ſeiner Ve-ſang ans daß er das Urteil des Schöffengerichts in vollem
imfange anfechte. Er fühle ſich durch das Urteil beſchwert, weil
er ni ralen ei und weil man ſeiner Widerklage
nicht ſtattgegeben habe. Die hohe Strafe entſpreche nicht ſeinem
Verſchulden. Jn r r tädten Deutſchlands hätten
Gerichte in ähnlichen Fällen nicht höhere Strafen als 200 Mark

ausge eVor Beginn der Verleſung der Protokolle über die Ausſagen
der Zeugen und Sachverſtändigen in der erſten nan erklärt
der Angeklagte Gruber, daß er der Verleſung der Ausſage des
in der vorigen Verhandlung als Sachverſtändiger vernommenen
Rei sab geordneten Gouverneurs a. D. von Liebert
widerſprechen müſſe. Wenn die Verlefung ſtattfinden follte,
müßte er auf der Ladung des Herrn von Liebert beſtehen. Er
exkkärt ſich aber einverſtanden, daß auch die anderen politiſchenGeft unkte guesel ieden werden und damit die Ausſagen

e a bgeordneten Bebel und von Vollmax. Rechts
anwalt Dr. Roſenthal: Dasſelbe müßte aber auch bei der Aus
ſage der Frau von Kayſer, der Witwe des verſtorbenen Kolo-jäldire rs, in Betracht kommen. Vert. Bernheim: Damit

nnen wir uns nicht einverſtanden erklären, denn dann müßte
mindeſtens auch die Aneſage des Reichstagsabgeordneten Dr.
Krendt ausſcheiden, da eins in das andere greift. Rechts
nwalt Roſenthal: Wir würden uns der Verleſung der Aus
ge der Frau von Kayſer aus denſelben Gründen widerfetzen,e Berteidigung für von Liebert angeführt hat. Wir

müßten dann auf ihrer Ladung beſtehen. Wir ſind aber ein
erſtanden, daß aus der Ausſage des ReichetagsabgeordnetenPr. ren t glles ausſcheidet, was auf die Ausſage der Frau

von Kayſer Bezug hat. Auf die Verleſung der Ausſage desHerrn eorbüeken Arendt können wir nicht verzichten,
da wir das, was die „Münchener e über die Bemühungen
der Freunde des Dr. Peters zur Rehabilitierung ſeiner Ehre
angeführt hat, nicht unwiderſprochen laſſen können.S echt auf dieſer Baſis eine Einigung zuſtande.

Mit der Verleſung der übrigen Ausſagen wird der Nach
mittag ausgefüllt.

4

Halle a. S. Freitog den 15.

C c c c e ch AIZ

I. Beilage zum Volhkoblatt.
An AD

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Januar 1909.

Ein gewerkſchaftsfeindliches Verhalten
trägt die Verſicherungsgeſellſchaft „Viktorig“ zu Berkin zur
Schau. Da dieſe Geſellſchaft auch die Volksverſicherung als
Spezialität betreibt und infolgedeſſen unter ihren Verſicherten
ſehr viele Arbeiter ſich befinden, dürfte es angebracht ſein,
dieſe auf die Zuftände, wie ſie für die Angeſtellten der „Vik-
torig“ herrfchen, hinzuweiſen. Zwar ſind die Beamten der
Geſellſchaft zum Teil noch ſehr rückſtändig und wollen durch-
aus nicht das ſcheinen, was ſie ſind, nämlich Proletarier,
immerhin aber hofft der Zentralverband der Handlungsge-
hilfen, daß aus Anlaß der jetzigen Aktion endlich einmal den
Angeſtellten die Augen aufgehen werden. Ebenſo iſt anzu-
nehmen, daß bei genügender Unterſtützung durch die Arbeiter
ſchaft es gelingt, der Geſellſchaft klar zu machen, welche Stel
lung ſie der modernen Arbeiterbewegung gegenüber einzu-
nehmen hat.

Während die Herren Direktoren der „Viktorig“ zuſammen
nicht weniger als eine volle Million Mark Einkommen beziehen

der Generaldirektor hat allein etwa 600 000 Mark! gibt
es unter den Beamten arme Schlucker, die ſeit Jahrzehnten
der Gefelkfſchaft dienen und dafür 100 Mark und noch weniger
Gehalt begziehen, glſo weniger wie ein einigermaßen bezahlter
Arbeiter. Um die murrenden Angeſtellten ſtumm zu machen,
arbeitet die Geſellſchaft in Wohlfahrtseinrichtungen, genau wie
Krupp und dergl. „Wohltäter“. Nichtedeſtoweniger verſchmäht
fie es nicht, Angeſtellte, die in ihrem Betriebe und durch die
dafelbſt herrſchenden Verhältniſſe krank werden, kaltherzig aufs
Pflaſter zu ſetzen. Suchen die Gemaßregelten dann ihr Recht,
dann fetzt die Gefellſchaft alles in Bewegung, um die Kauf-
mannsgerichte in ihrem Sinne zu beeinfluſſen.

Mit dieſen Zuſtänden hat ſich auch eine Verſammlung der
hieſigen Ortsgruppe des Handlungsgehilfen Verbandes befaßt
und eine Reſolution beſchloſſen, in der es heißt:

Gehälter von 100 Mark und darunter für Ange-
ſtellte, die ſchon länger bei der Gefellſchaft in Arbeit ſtehen,
müſſen bei der gegenwärtigen Teurung der Lebensbedürfniſſe
als durchaus unzulänglich bezeichnet werden. Die ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen der „Viktoria“ können um fo weniger
als ein Ausgleich für die geringen Löhne vieler Angeſtellter
angeſehen werden, als die Angeſtellten darauf keinen Rechts-
anſpruch haben und ſie dauernd mit der Kündigung des Ar-
beitsverhältniſſes rechnen müſſen.“

„Die Verſammlung proteſtiert ferner gegen das gewerk-
ſchaftsfeindliche Verhalten der „Viktoria“, welches darin zum
Ausdruck kommt, daß ſie die Vertretung der von den Ange-
ſtellten geäußerten Wünſche durch den Zentralverband der
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen als eine Einmifchung
fremder Elemente zurückwies, obwohl ſie früher wiederholt mit
dieſem Verband verhandelt hat.“

„Die Wirkung dieſes gewerkſchaftsfeindlichen Verhaltens hat
die „Viktoria“ ſchon verſpürt, denn ſie hat auf Anfrage ihren
Agenten mitgeteilt, daß ſie die diesbezüglichen Nachrichten der
Arbeiterzeitungen totſchweigen möchten. Verſchiedentlich haben
Arbeiter erklärt, daß ſie ihre Verſicherungen nicht eher weiter
zahlen würden, bis die „Viktoria“ den gewerkſchaftlichen Zen-
tralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen als Ver-
treter ihrer Angeſtellten anerkenne. Die Verſammlung freut
ſich dieſes ſolidariſchen Verhaltens der Arbeiterſchaft, möchte
den Verſicherten aber empfehlen, ſich durch den Vorfall nicht
abhalten zu laſſen, auf lange beſtehende Policen weiter-
zuzahlen. Der Verzicht auf länger beſtehende Verſicherungen
ſchädigt die betreffenden Verſicherten felbſt, trifft aber die Ge-
ſellſchaft nicht; die empfindliche Stelle der „Viktoria“ wird nur
dann getroffen, wenn neue Verſicherungen mit ihr nicht abge-
ſchloſſen werden.“

Es iſt zu erwarten, daß ſich die Arbeiterſchaft Halles gleichen
ſolidariſchen Verhaltens hefleißigt, damit die Geſellſchaft ein
ſieht, daß ſie nicht ungeſtraft Arbeiterorganiſationen die An
erkennung verſagt, und daß auch ſie verpflichtet iſt, ihren Ange

ſtellten menſchenwürdige Exiſtenzbedingungen zu perſchaffen.

Der Proſit wackelt.
Vom tiefbohrtechniſchen Verein in Halke wurde dem frei-

ſinnigen Abgeordneten Dr. Wiemer ausgerechnet dem eine
Petition eingehändigt, die dagegen proteſtiert, daß der Staat
Bohrungen auch für Private übernimmt. Dadurch foklen bereits
Schädigungen der Privatinduſtrie herbeigeführt worden ſein was
um ſo ſchmerzlicher empfunden würde als bereits durch andereGeſetze, wie die lex Gamp, die Berginbuſtrie benachteiligt worden
ſei. Die Petenten hoffen, daß ihrer Eingabe vom Abgeordneten-
haus Beachtung geſchenkt wird. Dieſe Hoffnung wird ganz
beſtimmt nicht getäuſcht werden, denn wenn es ſich um privat-
kapitaliſtiſche Jntereſſen handelt, kommen bei der Mehrzahl der
Dreiklaſſenabgeordneten eigenſte Gefühle in Betracht. Das iſt
ganz anders, als wenn etwa über die Unterſtützung verhungernder
Arbeitsloſer beraten wird.

m

Eſnnern eigerung. Die im Oktober 1907 verfetzten und
erneuerten Pfänder, für welche Pfandſcheine im blauen Druck mit
den Nummern 56941 bis 60243 ausgeſtellt ſind werden vom
Mittwoch, 20. Januar ab, im Auftionslokal des Leihhauſes ver

2 77 T 7 7„Tot
finden Eltern, welche Konfirmandinnen neu einzukleiden haben, in m
haft billigen Preiſen. Bei dieſen kritiſchen Zeiten eine wirklich willkommene Kauf
käufen zurückgeſetzt werden) bei mir ohne Ausnahme jedes Stück billiger.

al- Ausverkauf Paul ppers e
einen berühmten Gerger Kleiderſtoffen eine rieſige Auswahl zu ganz fabel

gelegenheit für jedermann.

Wert bis 4. jetzt 83. bis 70 Pfg.

Jannar 1909. 20. JZahrg.

i un von morgens 9 Uhr bis nachmittags 214 Uhr.i dar können nur bis 19. Januar 1909 et
erneuert werden.
Aus dem 5 des Stadt Theaters. Am Freitag wird

di „Don Pasquale“ von Donizetti zuſammen mit
a ügit rig ruſticang“ gegeben. Sonnabend nachmittaggue hr a des Weihnachtsmärchens Frau Holle

oder „Goldmarie und Pechmarie“, gbends Die Stiler-
rinzeſſin“. Wegen andauernder Erkrankung des Fräulein

rnow kann als Volksvorſtellung nicht Maria Stugart“ von
Schiller gegeben werden, es gelangt dafür Romeo und Julig“
z Aufführung. Sonntag abend 7“2 „Undine.“ Kammer
änger Soomer, der am Montag vor Antritt ſeiner amerikaniſchen

aſiſpielreiſe als „Sachs“ in den „Meiſterſingern“ ſich von ſeinedallenſer Freunden verabſchiedet, iſt nach erſbigreichen Gaſtſpie

ür die Königl. Oper in Dresden unter glänzen en Bedingungen
verpflichtet worden. Der Künſtler ſang den Wotan in „Rheingold“,

Walküre“ und „Siegfried“, ferner den Tonio in „Bajazzo“, denWolfram in „Tannhäufer“ und ſchließlich den Kurwenal in „Triſtan“.
Nach ſeinem letzten Auftreten wurde der den Gaſtſpielen als Unter
lage dienende Vertrag in allen ſeinen Teilen für perfekt erklärt.

Aus dem Bureau des Apollo-Thegters. Der diesmalivorzügliche Spielplan dauert nur noch zwei Tage. Ein Wein
der Vorſtellungen iſt ſchon deshalb zu empfehlen, da Attrak-
tionen wie das entzückende Luft-Ballett „Jris“ mit dem ſieben-
fachen Serpentintanz in der Luft, die großartigen „a4 Veſp.
Americos“, „Ballerine“ mit ſeinen einzig in der Art dreſſierten
Mingtur-Hunden, das Stimm- Phänomen Alexander Tacianu
uſw. in ſolcher Mannigfaltigteit in einem Programm fo raſch
nicht mehr geboten werden dürften.

Geſellenheim der FrwinziglVlendenguſtalt. Der Rohbau
des Gebäudes iſt beinghe ferkig. Er wird mit ſeiner burg-
artigen Mauer und ſeinen Türmen eine willkommene Ergän
zung des Straßenbildes an der Beeſener- und Lutherſtraße
bilden. Zu Oftern hofft man das Bauwerk, das mit der Ein
richtung 180 000 Mk. koſten und 50 blinden Handwerksgeſellen
ein Heim bieten wird, ſeinem Zweck übergeben zu können.

Das läßt tief blicken. Jn Jena machen die felbſtändigen
Schuhmacher bekannt, daß ſie in Zukunſt alle Reparaturen nur
noch gegen Barzahlung beſorgen werden. Hingegen ſoll bei Neu
anfertigungen ein Ziel bis drei Monate gewährt werden. Wenn
das bei den Herren Studenten, auf die doch offenbar der Beſchluß
gemünzt iſt, nur gut geht. Jn Halle ſollen Gewerbetreibende auf
dieſem Gebiet bereits üble Erfahrungen geſammelt haben.

Verfuchte Gaunerei. Nach der geſtern erfolgten Beerdigung
des Malers P. K., dem der Verband das Geleit gegeben hatte,
ſtellte ſich ein früherer Anſtreicher und jetziger Gelegenheitsarbeiter
mit einem Begleiter bei der Witwe des Verſtorbenen ein und
verſuchte den Botenlohn für drei angeblich ſpäter gekommene
Kränze zu erheben. Da die Frau zögerte, meinte er, es ſei kein
Muß. Er würde es dann in der Verhandsverſammlung vor
bringen. Es iſt allerdings ein ſehr ſtarkes Stück, von der
armen Witwe eines verſtorbenen Kollegen unter ſolchen Umſtänden
Geld erſchwindeln zu wollen, zumal der dringende Verdacht be
daß die Beute nur in Schnaps umgefetzt werden ſollte. D.Verband der Maler ſtellt übrigens feſt, daß er mit dem Gelegen

heitsarbeiter W. nicht das mindeſte zu tun hat.
Kellerbr d. Heute morgen gegen a 10 Uhr wurde die

euerwehr nach dem Hauſe Alter Markt 3 gerufen, in deſten
eller ein ziemlich geringfügiges Feuer entſtanden war. Die Wehr

J vier Wagen an und hakte in wenigen Minuten Ordnung
gemacht.

Lettin Am Sonntag, 17. Januar, nachmittags 81 Uhr, ſinde
im Gaſthauſe „Zur Erholung“ eine öffentliche Gewerſchafts- erſ ammlung ſtatt, in welcher der Arbeiterſekret
Genoſſe Güldenberg- Halle über „Die Be e
Geſetzgebung des Deutſchen Reiches“ referiexen wird.
dieſes Thema nicht allein für die Arbeiter enden auch für die
Frauen als ein ſehr wichtiges zu bezeichnen iſt, ſo wird ein vol
Zhueer Beſuch der Arbeiterſchaft von Lettin und Umgegend er
wartet.

Ammendorf, 13. Januar. Ungkücksfalk. Auf den hieſigenelektrochemiſchen en verunglückte der Maurer Wetten

Mittwoch nachmittag 3 Uhr dadurch, daß eine ſchwere Bleipladie er allein regieren zu können glaubte ihm auf den a t

Der Verunglückte wurde nach demund dieſen ftark verletzte.
Bergmannstroſt gebracht.

Teicha, 13. Janugr. (E. B.) Füreine e JInterene iſt eine M wahdinſa,

g.
Konſumveér-

e werhandl die heute
chöffengericht tig Früher war es za

ng

ranntwein im Kleinhandel in Vonſumpereinen uſw. zu et
kaufen. Nach den neueren geſetzlichen ine taber unzulgſſig. Gblegenlih einer Konzeſſions-Nachfuch

wurde ermittelt, daß der Trothger Konſumperein weiter o
Konzeſſion Braänntwein verkaufte und man beſtrafte deſchäftsführer zu der doppelten Gewerbeſteuer von 9 Hin

gleich 200 Mk. Geldſtrafe. Die Konzeſſion iſt dem Verein je
doch nachträglich erteilt worden. Schließlich ermittelte man
guch, da in der hieſigen Filiale des Konſumvereins on
Trotha Branntwein im Kleinhandel verkauft worden und
ſo kam man dazu, noch zwei weiteren i hande rgtieden

8

e

in Trotha Skrafmandqte über je 200 Mk. zu ſenden.
mit konnten ſich die mit Strafmandaten Bedachten agllerdin
nicht einperſtanden erklären und ſie beantragken gerſchtki
Eniſcheidung. Unter der Leitung des Geſchäftsführers
Trotha, der bereits wegen des Fälles beſtraft iſt, ſtehe a
die Filiale in Teicha. Da nun der Gercheaſtgfüvrer wegen der
Sache ſchon vent ſei, könne man ſie nicht auch nöch be
ſtrafen. Der Geſchäftsführer ſei verantwortlich. Uebrigens
hätten ſie das Bewußtſein der ewige nicht K.
da die Regierung früher den Verkauf von Schnaps ni r

konzeſſonspflichtig erklärt habe. Ferner könne man den hen Pellet von 100 Mk. gar h in Anwendung bri
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Schwarze Geraer (welche ſelten in Ausver
Farbige Geraer, blau, grün, braun,

türk. ec., tauſend verſchiedene Farben in allen Geweben, Wert bis 8.50, jetzt 2.50 bis 90 Pfg. Weiße Kleiverſtoffe für Konfirmandinnen u. Bräute,
ſolide Satin, Batiſt, Kammgarn, EolienneGewebe, Wert bis 6.50, jetzt 4. bis L.25. Eine große Sendung Frühjahrsneuheiten in Kleiderſtoffen

Re“
iſt friſch eingetroffen und finden Sie auch dieſe, mit billigen Preiſen verſehen, dem Ausverkauf angefügt.
e in Wolle und Seide, Unterröcke, Schürzen, Plaids ganz erſtaunlich billig.

Vom 1, April an befindet ſich mein Geſchäft: Große Ulrichſtraße 9, drei Häuſer von hier, Richtung Markt.



da der für die erſte Klaſſe zu verſteuernde Umſah in der Be
triebsſtätte Teicha keineswegs erzielt werde. Früher ſei die
Gewerbeſteuer für die verſchiedenen Filialen getrennt bezahlt
worden. Die Steuerbehörde fgre auch deshalb eine beſondere

r r ür erforderlich erklärt, weil derBranntwein nur an Mitglieder verkauft worden iſt. Aus allen
dieſen Gründen vegmrag en die Angeklagten ihre Freiſprechung.Das Gericht kam zur ertagung des Sachverhalts, um feſt
Den wie hoch der Steuerbetrag iſt, der auf die Filiale

eicha entfällt.

Görbitz, 13. Januar. (E. B.) Alkohol und
ſer. Der 35jährige Gasmeiſter und Ofenbauer Robert John
aus Eiſenberg geriet in der Nacht zum 22. Oktober in einem
Gaſthaus zu Görbitz mit dem Nachtwächter und einem Händ-
ler wegen e der Zeche in Streit. Er hatte beide
uvor aufgefordert, mit ihm noch ein Glas Bier zu trinken.

s beide ärgerlich das Gaſthaus verließen, folgte nen Johnund rief nach kurzem Wortwechſel e Das i ja der
Rachtwächter, der ſich ſo lange in den Kneipen herumtreibt!
Jch werde Sie noch vor Gericht bringen!“ Der Nachtwächter,
der ſeit Jahren etwas lahm geht, ſchritt unwillig auf den
Rufer zu, erhielt aber von John einen heftigen Stoß, der
ihn zur Erde warf. John warf ſich darauf auf den Nieder-

ſtürzten und bearbeitete ihn mit dem Meſſer. Er brachte
ihm nicht weniger als vier Meſſerſtiche hei, in Kopf, Nacken
und Schulter. Auf den Hilferuf des Nachtwächters ſprang
ihm der Händler bei, erhielt aber gleichfalls einen Meſſerſtich
und ergriff die Flucht. Vor der Straſtammer ſuchte ſich der
Meſſerheld als den Angegriffenen hinzuſtellen und behauptete,
nur in Notiwehr gehandelt, bei ſeiner Verteidigung aber kein
Meſſer gebraucht zu haben. Die Beweis aufnahme beſtäligte
ſeine Ausrede nicht, die Strafkammer verurteilte ihn daher
wegen gefährlicher Körperverlegung in zwei Fällen ankrags-
gemäß zu neun Monaten Gefängnis.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halke, 12. Januar.

Eine Rüpelei, die auch zur Folge hatte, daß ein früherer
Redaktivnskollege des Volksblattes zu einer erheblichen Geld-
ſtrafe verurteilt wurde, beſchäftigte das Gericht in der Sache
des Musketiers Heinrich Wexnicke von dem Jnfanterie-
Ziegiment in Thorn. Wernecke war angeklagt. ſich am 31. Aug.
vorigen Jahres vor ſeinem Eintritt in den Militärdienſt in
der Erneſtusſtraße und am Wettinerplatz der Verübung groben
Unfugs, der Beleidigung von Polizeibeamten und des Wider-
ſtandes ſchuldig gemacht zu haben. Der Menſch hatte am er-
wähnten Tage, nachdem er in einigen Kneipen zehn Schnitt
Gier und für 50 Pfennig Schnaps getrunken hatte, auf der
Straße in ſchamloſer Weiſe Paſſanten beläſtigt und beſonders

en gegenüber gemeine Schimpfworte gebraucht. Als ein
Poliziſt einſchritt und den Rüpel bat, ſich anſtändiger zu be-
nehmen, entgegnete er, er wäre „Sozialdemokrat“ und der
Volzziſt ſollte es nicht wagen einen „echten Hallenſer“ feſtzu-
nehmen. Wenn der Poliziſt etwas wünſche. ſolle er nach
Könnern gehen. Mehrere noch hinzufommende Poliziſten
brachten den renitenten Menſchen ſchließlich unter einem be-
deutenden Menſchenauflauf nach der Wache. Da ſich der Wider-
ſpenſtige wiederholt auf den Erdboden warf, entſtand bei einem
Augenzeugen die Vermutung, er ſei von einem Poliziſten ge
ſtoßen und mißhandelt worden. Dadurch kam ein ſchiefes Bild
in das Volksblatt und es erfolgte die horrende Beſtrafung
unſeres Kollegen. Die heutige Beweisgufnahme ergab. daß
Wernecke ſich am betreffenden Tage dreiſt und frech benommen
hat. Er wurde zu drei Wochen Gefängnis, vier Wochen Haft
und 9 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Juriſtiſche Erwägungen brachten es mit ſich. daß der Mus-
ketier Wilhelm Lier vom Jnfanterie- Regiment Nr. 93 in
Deſſau nach dem Halleſchen Kriegsgericht reiſen mußte. Der
unliebenswiürdige Menſch hatte eines Tages der Freundin ſei-
ner Geliebten eine Ohrfeige und einen Stoß vor die Bruſt
verſett, weil dieſe ihn „ſchlecht gemacht“ haben ſollte. Das
Heſſauer Standgericht verurteilte ihn deshalb zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 15 Mk. ev. fünf Tagen Haft. Der dortige
Gerichtsherr hielt es nicht für juriſtiſch zuläſſig bei Mißhand-
lungen auf eventuelle Haftſtrafe zu erkennen. Es hätte auf
eine eventuelle Gefängnisſtrafe erkannt werden müſſen. Er
beantragte das ungeſetzliche Urteil anfzuheben. Der Ankläger
erfüllte auch den Wunſch des Gierichteherrn und beantragte ev.nf Lage Gefängnis. Das Kriegsgericht ſtellte ſich aber auf
en Standpunkt, daß das Deſſauer Standgericht ſeine Sache

z richtig gemacht habe und verwarf die Berufung des Ge
richtsherrn. Wenn ſich der Gerichtsberr nicht beruhigt, wird
die Sache noch weitere Jnſtanzen beſchäftigen.

Eigentumsvergehen. Jn der Notlage hat ein Musketier vom
nfanterie- Regiment Nr. 93 vor ſeinem Dienſteintritt einem

irt, bei dem er in Beſchäftigung geſtanden. ein Paar
Schnürſchuhe und eine Hoſe weggenommen. Er wurde zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Bei der Weihnachtsbeſcherung
am „Heiligabend“ hatte ein Kanonier vom hieſigen Art.
Regiment in der Kaſerne großes Aergernis erregt. Er eignete
ſich beim Beſehen der Sachen, die als Geſchenke für die be
urlaubten Unteroffiziere ausgelegt waren, in einem unbe-
wachten Moment ein Portemonnaie und einen Zigarrenab-
ſchneider an. Die Sachen wurden nachher im Svind des An-
geklagten vorgefunden. Ankläger und Gericht fanden einen

chwerenden Umſtand darin, daß der Angeklagte, der Frei-
williger iſt, die Tat am „Heiligabend“ beging. Er wurde
zu vier Wochen ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Vom Terrorismus der „alten Männer“. Bei dem Bataillon
des Regiments Nr. 36 in Merſeburg iſt es, wie wir berichteten,
wiederholt vorgekommen, daß Rekruten von den ſog. alten
Leuten mit Klopfpeitſchen und Fäuſten mißhandelt worden
ſind. Erſt im vorigen Monat iſt eine Serie Mißhandlungen
abgeurteilt worden und heute ſtanden ſchon wieder drei Füſi-
liere dieſes Regiments, Rudolf Seidel, Ludwig Wegener
und Joſeph Watſchiniack wegen Rekrutenmißhandlungen
vor richt. Die „alten Männer“ wünſchen, daß von den
Rekruten der Kompagniebefehl, bei dem Beſuchen der Latrine
die Litewka und Mütze zu tragen, entſchieden befolgt wird.
Weil nun die Rekruten im November v. J. abends vielfach „im
Drange der Geſchäfte“ im bloßen Kopfe nach der Latrine ge-
laufen ſind, ſo beſchloſſen die alten Männer, den Kompagnie-
befehl mit nachdrücklichen Mitteln durchzuführen. Sie bewaff-
neten fich mit Klopfvpeitſchen, löſchten die Lampe auf der
Latrine aus und ſtellten ſich auf die Lauer, wenn die Rekru-
ten abends zwiſchen 8 und 9 Uhr ihre Notdurft verrichten woll-
ten. Kam dann ein Rekrut im bloßen Kopfe, dann erhielt er
„Friſchwachs“. Man ſchlug ihn unbarmherzig mit der Peitſche
über Kopf und Geſicht; wo man gerade hin traf. Dabei
operierten die Feiglinge, um nicht erkannt zu werden, derartig
raffiniert, daß die alten Männer der fünften Kompagnie die
Rekruten der ſechſten Kompagnie, und umgekehrt: die alten
Leute der ſechften Kompagnie die Rekruten der fünften Kom-
xagnie verprügelten. Leider ſind nur die drei angeklagten
Burſchen ermittelt worden, die ihre „Heldentaten“ an den

den vom 22. bis 24. November v. J. begangen haben. Zu
der Verhandlung waren 18 Zeugen, meiſtens Rekruten, geladen.
Ein Zeuge wurde bei Aufruf als fahnenflüchtig bezeichnet. Die
Angeklagten, denen vorgehalten wurde, ob ſie vielleicht glaub-

ein Erziehungsrecht mit Klopfpeitſchen ausüben zu können,
Lrflärten zu ihrer Verteidigung, daß ſie nicht gemeinſchaftlich

delt haben. Sie hätten ſich auf der Latrine „nur ſo zu
Fällig getroffen“. Gewiß hätten die Rekruten ab und zu mal
einen Hieb mit der Klopfveitſche erhalten. Aber das ſei nur
geſchehen, weil ſie „frech“ geweſen wären. Die geladenen
Zeugen äußerten ſich über die ihnen zugefügten Gemeinbeiten

nd wollten manchmal mit der Sprache gegen die alten Leute

nicht recht heraus. Der Verhandlungsleiter half denn in an
erkennenswerter Weiſe nach. Der eine Rekrut hatte den Schlä
ger nur „an den hellen n am terkopf“ erkannt.Der Ankläger mee ſei r n Terroris
mus, mit dem die alten Leute den Rekruten gegenüber auf-
etreten wären. Die alten Männer ſcheinen zu glauben, ſie
aben ein Recht darauf, die jüngeren zu r und dieſe

ſollen ſich das gefallen laſſen. Dieſem erheblichen Mißſtande
müſſe mit Entſchiedenheit entkgegengetreten werden, denn es
eine Feigheit, wenn alte Leute ihre Ueberlegenheit jungen
gegenüber in der Weiſe ausnutzten. Er beanktragte wegen ge
meinſchaftlicher Körperverletzung gegen Seidel und Watſchiniack
je drei Monale und gegen Wegener 7 Monate Gefängnis.
Das Gericht nahm gemeinſchaftliche Körperverlehung
alz vorliegend an und verhängte unter Zubilligung mildern-
der Umſtände gegen die Angeklagten Strafen von 14 Tagen
und fünf Tagen. Einige Mißhandlungsfälle wurden behufs
weiterer Aufklärung vertagt.

Theater und Musik.
4. Sinfonie- Konzert der Hall. Orchester- Vereinigung

(Kavellmeiſter Eduard Mörike)
unter Mitwirkung von Ernſt von Poffart.

Gegen das jüngſt ſiattigehabte Konzert der Deſſauer
kapelle ein bedeutender Unterſchied, freilich nicht in dem
Sinne, daß der einen Kapelle Leiſtungen gegen die der an
dern herabgeſetzt werden müßten. Beide tragen ſchon durch
die Art ihrer Leitung den Stempel künſtleriſcher Eigenart.
Der Unterſchied dokumentierte ſich bereits in der Zuſammen-
ſtellung der Programme. Dort faſt ein Zuviel des künſtleriſch
nahezu Gleichwertigen, zweidreiviertel Stunden ernſter, gedan-
kenfordernder Muſik. Hier bewußte, wohlberechnete Steigerung
des Intereſſes bis zu dem Punkt, der wiederum alle Hörer
vollkommen gefangen nahm, der Au führung des Hexenliedes,
deren rezitatoriſchen Teil Meiſter Poſſart übernomnen.

Mozarts Sinfonie lIII in kEs-dar bildete die Ein-
leitung Für ihre Wahl darf man dem Kapellmeiſter Mörike
dankbar ſein, denn mit ihrem friſchen lebendigen Melodienfluß
beſonders in Andante und Menuett iſt ſie ein erquickendes
Jodyll in der rauſchenden Maſſenentfaltung der modernen Mu-
ſik. Jhre Wiedergabe wird alle Beſucher befeiedigt haben.
Dann rezitierte Ernſt von Poſſart Bailaden von
Goethe und Schiller Von Goethe die Legende
vom Hufeifen, den Totentanz, die Rettung,den Erlkönig und die Wandelnde Glocke. Von
Schiller die Worte des Glaubens, die Teilung
der Erde und der Handſchuh. Der Vortragskunſt
Poſſarts vrauchen keine Lobeshymnen geſungen werden, jeder
beugt ſich willig dieſer Meiſterſchaft der Stimme und Charakte-
riſierung Vohendet ſchienen uns die Legende vom
Hufelſen, die von andern leider oft mit ganz unange-
brachtem Pathos ausgeſtattet wird, dann Erlkönig und
Schillers Handſchuh letztere Ballade am Schluß mit
ganz einzigartiger Betonung.

Wildenbruchs tiefergreifendes Hexenlied, das uns in
die Zeit des finſterſten mittelalterlichen Aberglaubens verſebt,
iſt Poſſart gewidmet und dürfte von keinem in gleich er-
ſchütternder Weiſe, wir möchten ſagen, jedesmal neu geſchaffen
werden Dieſe Regzitation bildete den Höhepunkt der Veran-
ſtaltung. auch ſoweit der muſikaliſche Teil in Betracht kommt.
Die ſchwierige Aufgabe, zwiſchen Rezitator und Orcheſter
immer ſinngemäße Verbindung aufrecht zu erhalten. wurde
von Herrn Mörike mit Geſchick und Diskretion gelöſt, die Muſik
Schiſlings' fügt fich dem Dichtwerk organiſch ein. Der nicht
endenwollende Beifall aus dem bis aufs letzte Plätzchen beſetzten
Lokal war von allen Mitwirkenden, allen voran natürlich
Poſſart. wohl verdient. Vor der Rezitation hörten wir Max
Schillings „Von Spielmanns Luſt und Leid“,Vorſpiel zum dritten Aufzug der Oper „Der Pfeifertag“, eine
Komvoſition, die aus dem Rahmen des ganzen geriſſen, doch
wohl nicht den vollen Eindruck zu erzielen vermag. Natur-
motive werden in ihm aber ganz originell und klangvoll ver
wertet Bei einer Wiederholung müßten die verſchiedenen Soli
noch durchgefeilt werden. Zum Schluß gab es Peter Cor-
nelius Ouvertüre zu „Der Barhier von Bagdad“, leichte
romantiſche Muſik. in der die tragiſchen Erſchütterungen des
Hexenliedes ſich leiſe verklingend auflöſten. N.

Das Erdbeben.
Neue Erdſtöße.

Rom, 13. Januar. Neue Erdſtöße ſind in vergangener
Nacht und heute früh in Kalabrien ſowie in der Ortſchaft
Lucques, Peruſe, Verona, Bologna, Jmala und Venedig ver-
ſpürt. Selbſt in Genua und Mailand wurden Erdſtöße gegen
2 Uhr nachts verſpürt. Man war dort ohne Nachricht aus dem
ſüdlichen Gebiet und befürchtete neue Unfälle. Die Einwohner in
verſchiedenen Ortſchaften wurden größtenteils aus ihrem Schlaf
geweckt. Sie flohen eiligſt in das Freie. Aus verſchiedenen
Ortſchaften flüchtete die Bevölkerung auf die öffentlichen Plätze,
wo Wachfeuer angezündet wurden. Jn Jmala weiſen zahl
reiche Häuſer Riſſe auf. Die Schornſteine ſind eingeſtürzt.
Auch andere Gegenden haben erheblichen Schaden erlitten.
Perſonenunfälle ſind, ſoweit bis jetzt bekannt, nicht vorge-
kommen.

Rom, 13. Jan. Heute früh gab es in Tropes weſtlich von
Monteleone und nordöſtlich von der Nordſpitze des Golfs di
Gioja) einen Srdſtoß, der einen Hauseinſturz zur Folge hatte,
wobei fünf Perſonen umkamen. Auch andere kalabriſche Orte
erlitten ſchwere Schäden.

Jmola (Prov. Bologna), 13. Januar. Ein ſehr ſtarker
Erdſtoß ſetzte in der vergangenen Nacht die Einwohner in
Schrecken, die zum großen Teil ihre Häuſer verließen. Der
Erdſtoß wurde auch in den übrigen Gemeinden des Diſtrikts
Jmola verſpürt; die Bevölkerung verſammelte ſich auf den
Plätzen um Feuerſtellen. Einige Schornſteine ſtürzten ein, an
mehreren Bauernhäuſern erhielten die Mauern Riſſe. Jn
Jmola iſt das Gewölbe einer Kirche geſpalten, ebenſo die
Mauern mehrerer Häuſer. Getötet wurde niemand.

Das Leben in Meſſina.
Rom, 13. Jan. Die Zeitungen veröffentlichen Schilderungen

vom wiedererwachten Leben in Meſſina. Die Geſchäfte ſchicken
Südfrüchte ab. Auf einem Trajektboot funktionieren die Prä
fektur und das Polizeiamt. Eingerichtet ſind ein embryonales
Telephon und eine Apotheke. Ein Zivilſtandsregiſter funk-
tioniert und verzeichnet bereits außer den Todesfällen und den
Toten vier Geburten in der Ruinenſtadt. Zwei Droſchken tun
Dienſt, doch nur außerhalb der Stadt. Sogar eine Druckerei
iſt von dem Abgeordneten Micheli hergerichtet, die eine Zeitung
mit amtlichen Nachrichten und kurzen Notizen druckt.

Gewerkſchaltliches.
Der literariſche Zuhälter.

Um ihm Gelegenheit zur Rechtfertigung ſeines organiſier-
ten Arbeiterverrats zu geben, lud das Gewerkſchaftskartell in
Brandenburg Lebius zu einer Verſammlung für den letzten
Sonntag ein und ſicherte ihm freie Diskuſſion zu. Auf dieſe
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anſtändig gehaltene Einladung antwortete der gelbe Gentle
man fölgendermaßen:

Der Verlauf der ſieben ſozialdemokratiſchen Verſamm
kungen in Berlin, denen u. a. ſämtliche Berliner Zuhälter
und öffentlichen Dirnen anwohnten, hat dem Vorſtande des
gelben Arbeiterverbandes die Ueberzeugung beigebracht, daß
die Sozialdemokratie bereits ſo tief geſunken iſt, daß de
nicht mehr als eine parlamentariſch tagende und verhart
delnde Partei betrachtet werden darf. Aus Reinlichkeits
gründen beſuche ich die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen

nicht mehr. R. Lebius.Dazu bemerkt treffend der Vorwärts: Jemand, der auf
ſo ſaubere Weiſe wie Herr Lebius ſeinen Unterhalt verdient.
ſollte, um keine Vergleiche zu provozieren, unterlaſſen, vom
Reinlichkeitsgefühl zu ſprechen. Und wer ſich mit ſolchem Be
hagen von Unternehmergruppen aushalten läßt, müßte es wie
Feuer ſcheuen, von Zuhältern und Dirnen verächtlich zu ſpre-
chen. Schließlich iſt es doch moraliſch gleichwertig, ob eine
Dirne ihre Reize verkauft oder ein Journaliſt ſich Reih um
oder gleichzeitig allen möglichen Parteien und wirtſchaftlichen
Richtungen an den Hals wirft, ſoſern ſie nur zahlen und immer
wieder zahlen. Solche Leute vermögen die Berliner Arbeiter-
ſchaft nicht zu beleidigen.

Allerlei.
Profeſſur für Luftſchiffahrt

Wie aus Göttingen berichtet wird, iſt dem ordenklichen Pro
feſſor in der Göttinger vhiloſophiſchen Fakultät Dr. Prandtl, ein
Lehrauftrag für das geſamte Gebiet der Aeronautik erteilt. Dies
dürfte die erſte Profeſſur für Luftſchiffahrt in Deutſchland ſein.

Den eigenen Vater erſchlagen.
Danzig, 13. Januar. Ein furchtbares Verbrechen iſt in der

Nähe von Danzig verübt worden. Jn Meiſterswalde bei Danzig
erſchlug die 16 jährige Tochter des Orksarmen Kindel den ſchlafenden
Vater mit einer Axt und verſetzte ihm ſodann einen tödlichen
Meſſerſtich. Die Gründe, die das Mädchen zu dem Vatermord
veranlaßt haben, ſind noch nicht bekannt.

Ein Schweinekerl.
Frankfurt a. M., 13. Januar. Der 40 Jahre alte Schuh-

macher Friedrich Gorr in Niederrad wurde verhaſtet, weil er an
ſeiner 9 jährigen Tochter und zwei anderen kleinen Mädchen
unzüchtige Handlungen vornahm.

Kirchenraub.
Frankfurt a. M., 13. Januar. Jn der Nacht wurden, wie

aus Fulda gemeldet wird, im dortigen Dom ſämtliche Opferſtöcke
erbrochen und beraubt.

Opfer der Arbeit.
3abrze. 13. Januar. Jn der Briketfabrik Wollny wurde

ein Schloſſer vom Treibriemen erfaßt, herumgeſchleudert und furcht
bar zugerichtet. Er erlag ſeinen ſchweren Verletzungen.

Ein Scheufal.
Berlin, 13. Januar. Wegen Blutſchande iſt der 37 jährige

Chauffeur Auguſt Ziebel aus der Exerzierſtraße 5 verhaftet wor-
den. Ziebels Frau liegt im Krankenhauſe. Unterdeſſen bedrohte
der Unhold ſeine 14 Jahre alte Tochter intt einem Beil und einem
Dolch und zwang ſie, ihm zu Willen zu ſeorn.

Die Opfer des Kircheneinſturzes.
Zürich, 13. Januar. Die Zahl der Opfer der Kataſtrophe in

Nax beträgt 28 Tote und 60 Verwundete. Unter letzteren be
finden ſich mehrere, an deren Aufkommen gezweifelt wird.

Eine neue Rieſenflugmaſchine, die 20 Perſonen zu gleicher
Zeit befördern ſoll, iſt von dem ruſſiſchen Jngenieur Cakowenko
hergeſtellt worden. Der Apparat iſt nach dem Prinzip der
Schraubenflieger S hat eine Länge von 50 und eine Breite
von 30 Metern. Sechs Tragflächen und Motore von 300 Pferde
tärken. Das Geſamtgewicht beträgt 7500 Kilogramm ein-
chließlich des Gewichtes für 2000 Liter Benzin, für das mit
eführte Kühlwaſſer und für die Fe iere. Ob der Apparatſeh in der Praxis bewährt, wird der Kunde erſt noch beweiſen

müſſen.
0

Die Vorfahren des Hundes. Daß der Hund ſchon in vor
r Zeit der treue Genoſſe des r iſt, weiß man
eit ziemlich langer Je durch Höhlenfunde un t

namentlich aus der Zeit der Pfahlbauten. Dr. Studer hat in
den Mitteilungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in Bern
den Schädel eines Haushundes, der an einem vorgeſchichtlichen
Wohnplatz der ſogenannten Hallſtatt-Periode in der Nähe von
Karlſtein bei Reichenhall gefunden war, genau unterſucht und
bei dieſer Gelegenheit die bisherige Kenntnis der Hundearten
aus vorgeſchichtlicher Zeit zuſammengefaßt. Jn der älteren
Steinzeit hat der Menſch Hunde gehalten, die ſchon in allen
dauern dem heutigen Haushunde ähnlich waren.

mmerhin laſſen ſich nach den gefundenen Skelettreſten beſon-
dere Verwandtſchaftsmerkmale ableſen. Dieſer Hund der
älteren Steinzeit hatte etwa die Größe eines deutſchen Schäfer
hundes, glich aber ſonſt wahrſcheinlich am meiſten dem auſtra-
liſchen Dingo und dem japaniſchen Hunde. Vermutlich lebte er
noch in halbwildem Zuſtande neben dem paläolitiſchen Menſchen
und paarte v wohl auch noch häufig mit dem u woraus

eeine neue Raſſe entſtanden zu ſein ſcheint, die dem ſibiriſchei
Hunde (Laiki) geglichen haben mag. Reſte dieſer Raſſe ſind in
den Pfahlbauten des Neuenburger Sees in der Schweiz und
des Ladoga-Sees in Rußland gefunden worden. Außerdem
mufß; noch eine Kreuzung mit dem Wolfe von flacher Schädel-
form ſtattgefunden haben, der als die Urform der heutigen
Jagdhunde gilt. Jn einer anderen Linie des Stammbaums
weigten von dem der älteren Raſſe der Steinzeit unſere
chäferhunde ab und in einer noch anderen Linie die Hunde-

raſſen, die im Bronzezeitalter die Kameraden des Menſchen
waren. Wahrſcheinlich ſind noch weitere Kreuzungen mit dem
Wolf erfolgt, von denen z. B. der kleine Haushund der Pfahl
bauten einzuleiten iſt. Der beſchriebene Hundeſchädel von Karl
ſtein gehört zu einer Raſſe, von der die Rüden der heutigen
Saufjagden ſtammen, und dieſe Raſſe erſchien erſt mit der Eis
ſe und ſcheint auf die Alpen beſchränkt geweſen zu ſein, wo
ie noch jetzt durch die Bernhardiner vertreten wird

Verlammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Mühlberg. In der letzten Sitzung am

3. Januar wurde der Jahresbericht des Vorſtandes vom Ge
noſſen Wendt gegeben. Aus dem Bericht war zu erſehen, daß
die Gründung des Kartells auch hier für die moderne Arbeiter
bewegung von Nutzen iſt. Obwohl noch bedeutend mehr hätte
unternommen werden können, um auch der hieſigen Arbeiter
ſchaft auf allen Gebieten etwas bieten zu können, ſo konnte
wegen der ſchlechten Kaſſenverhältniſſe nicht mehr geleiſtet wer
den. Jm verfloſſenen Jahre haben 11 Sitzungen ſtattgefunden.
Einige n waren gut beſuücht, einige wieder ſchlecht, das
darf in Zukunft nicht wieder vorkommen, die Sitzungen müſſen
ſtets gut beſucht werden. Dem Kartell gehörten 17 Delegiertevon 7 Gewerkſchaften an Die Vibliothet iſt ebenfalls gut aus

gebaut worden, und iſt zu hoffen, daß ſie auch recht in Anſpruch
n wird. Nur die Tabgkarbeiter hatten eine Lohn
ewegung zu verzeichnen, dieſe iſt ohne Streik gewonnen worden. Jm Jahre 1908 war es das erſte Mal, en den hie

ſigen Gewerkſchaften eine Fagtiſe über die Arbeitsloſigkeit
aufgenommen worden iſt. Von der Auskunftſtelle, welche der
u. endt u e iſt a 7f e e e gemacht wor
en. ganzen wurden riftſätze angefertigt, ſowie in40 Fällen mündliche Auskunft n 8
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r t ſern t Eerne vLehn e on vAusgabe betru Wir bleibt aiſe Kaſenbeſtens 9 a Mk.
Aus dem Bericht des Vibliothekars iſt zu erſehen daß die

an 27 Sonntagen geöffnet war. Jm ganzen ſind
50 Bücher ausgegeben worden, dieſe verteilen ſich au
haltungslektüre I0, e ſern ſhaft 18,
13. Die Leſer verteilen ſich auf die einzelnen Gewerkſchaften
wie folgt: Holzarbeiter 27, Tabakarbeiter 10, Fabrikarbeiter

Zimmerer 7, Maurer 6, Glasmacher und Hafenarbeiter ſe 1.
Der Bücherbeſtand iſt 211. In der Bibliothek ſind nur gute
Bücher vorhanden. Auch iſt das Leſegeld ſehr niedrig, ſo daß
es einem jeden Arbeiter möglich iſt, eiwas Gutes leſen zu
können. Hierauf wurden die Berichte der einzelnen Kommiſ-
ſtonen entgegen genommen.

Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, Ende Februar einenVortrag des Genoſſen Meißner ſeeä i ſche in Ruß-
land halten zu laſſen. Das Eintrittsgeld ſoll niedrig ſein,
damit es einem en Arbeiter möglich iſt, ſich den Vortrag an
zuhören. Von der Empfehlung des Herrn Oskar Mummerl
vom Magdeburger Stadttheater mußte Abſtand genommen
werden Ebenfalllls en eine Verſammlung mit dem Thema:
Gewerbenovelle abgehalten werden Nachdem der Genoſſe
Wendt die Delegierten erſucht hatte, für die nächſte Sitzung,
den Jahresbericht der einzelnen Gewerkſchaften zu geben er-
folgte Schluß der Sitzung. Anweſend waren: Holzarbeiter 2,
Fabrikarbeiter 4, Maurer 2, Zimmerer 2, Tabakarbeiter 2,
Hafenarbeiter und Glasmacher je 1. Nicht anweſend waren
7 n Holzarbeitern und Glasmachern je 1, Maurer 2.

l. 1. E. W.Vergisdorf. Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt am 7. Januar ſeine erſte Verſammlung ab. Zu Beginn
der Verſammlung tadelte Genoſſe Wenzel den ſchwachen Be
ſuch, da die Saumſeligkeit ſchon zu Beginn des neuen Jahres
anfange. Genoſſe Wenzel ſchilderte in einem gut aus eführtenVortrage die im letzten Jahre ſtattgefundenen Vegedenheiten

von politiſcher Bedeutung. Von verſchiedenen Seiten wurde
Klage geführt über das Betragen von Arbeitern gegenüber
denjenigen Wirten, die uns ihre Lokalitäten nicht zur Ver
fügung ſtellen Vom Genoſſen Riedel wurde auf die beim Ge
meindevorſteher in der Zeit vom 15. bis 30. Januar liegende
Liſte der Gemeinderatswähler aufmerkſam gemacht. Genoſſen,
jeder muß es ſich zur Ehrenpflicht machen, jede Verſammlung
zu beſuchen, nur ſo können wir uns Achtung bei unſern Geg-
nern erringen, nur ſo können wir vorwärts kommen. Unſern
enoſſen ſchadet die Aufklärung noch nicht, ſondern ſie ſind
deren noch bedürftig. (6. 1.) R. P.

Unter-
Partei und Gewerkſchaft

m —7Tehte Hachrſchten und Depeſchen

Jm Schnee.
Heiligenſtadt, 14. Januar. Jm Leinetal und Harz

fielen große Schneemaſſen. Der Verkehr iſt vieler Orts unter
brochen. Die Eiſenbahnlinien ſind verweht, ſo daß die Züge
mit Verſpätungen eintreffen. Zahlreiche Unfälle werden ge
meldet.

Verurteilte Unteroffiziere.
Srfurt, 14. Januar. Das hieſige Kriegsgericht verurteilte

den Depotſergeanten Sackwitz und den Depotfeldwebel Lüdicke
wegen Waffendiebſtahls aus der hieſigen königlichen Gewehcr-
fabrik zu zwei Jahren bezw. neun Monaten Gefängnis, ſowie
zur Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes.

15 Jahre Zuchthaus
Beuthen, 14. Jan. Das hieſige Schwurgericht verurteilte

den 20 Jahre alten Grubenarbeiter Wilhelm Farenſot aus
Königshütte (Oberſchleſien), der ſeinen 67jährigen Vater er
ſtochen hatte, zu 15 Jahren Zuchthaus.

Ein unparlamentariſcher Parlamentarier.
Wien, 14. Januar. Jn dem niederöſterreichiſchen Landtag be-

ſprach der Abgeordnete Silberer mehrere öffentliche Mißſtände
in der maßloſeſten Weiſe, wodurch er mehrere Ordnungsrufe
durch den Landmarſchall provozierte. Silberer ſagte, der Landtag
ſei ein reines Affentheater, in das man ebenſogut 190 Dienſt-
männer ſchicken könnte wie Abgeordnete. Die Proſtitution in Wien
würde von der Polizei gezüchtet. Der König von Serbien ſei nichts

anderes a ein gemeiner wcordoude und der ſerbiſche zexonprinz
ein rotziger Lauſeſunge! Auf die wi ten Ordnungsrufe des
Landmarſchalls erklärte der Abgeordnete Silberer, er nehme die
Ordnungsrufe mit Kußhand an, könne aber ſeine Ueberzeugung
nicht ändern.

Die perſiſchen Wirren.
Teheran, 14. Januar. An die europäiſchen Geſandten

ſind Telegramme aus Jspahan eingelaufen, wonach das Volk
dort von der Regierungsgewalt Beſitz ergriffen und einen
Landtag erwählt hat. Man appelliert an die moraliſche Unter-
ſtützung der Vertreter der fremden Mächte. Die Lage wird als
nicht beunruhigend geſchildert, trotzdem hat der Schah Militär
nach der Gegend abgeordert.

Serbiens Hoffnung
Belgrad, 14. Januar. Der Miniſter des Aeußeren,

mit Oeſterreich zu einer befriedigenden Einigung kommen
werde. Die bosniſche Frage ſei und bleibe eine europäiſche
Frage.

Kohlengasvergiftungen.
Paris, 14. Januar. Der „Matin“ meldet aus Chateau

Roux: Jm hieſigen Militärlazarett wurden geſtern früh eine
Anzahl Soldaten durch Kohlengas erſtickt aufgefunden. Nach
langen Bemühungen der Aerzte gelang es, 13 Soldaten ins
Leben zurückzurufen, während zwei nicht mehr zu retten waren.
Der Unterſtagatsſekretär im Kriegsminiſterinm reiſte nach dort
ab, um perſönlich die Unterſuchung zu leiten.

Kampf zwiſchen Streikenden und Militär.
London, 14. Januar. Aus Neuhork wird telegraphiert:

Aus Pernambuco werden ernſte Ruheſtörungen zwiſchen den
Beamten' und Arbeitern der großen weſtbraſilianiſchen Eiſen-
bahnen gemeldet. Die ſtreikenden Arbeiter griffen die Haupt-
bureaus der Eiſenbahnen an, raubten viele wertvolle Gegen-
ſtände und nahmen die Bahnhöfe und das rollende Material in
Beſitz. Als ſpäter Truppen abgeſchickt wurden, entſtand ein
hefiiger Kampf, bei welchem zwei Perſonen getötet und E0 ver-
wundet wurden. Unter den letzteren befinden ſich auch mehrere
Soldaten und Beamte. Den Behörden gelang es nicht, die
Srtreitenden zurückzutreiben.

Geſtrandeter Dampfer.
London, 14. Januar. Hier traf die Meldung ein, daß der

Dampfer „Wangard“, der, wie bereits gemeldet, bei Buenos
Aires geſtrandet iſt, eine große Ladung Getreide an Bord hatte.
Der Schaden ſoll ſich auf 1600 000 Mark belaufen.

Verſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Verſammlungen beroöffentucht:

Halle: Maler, Lackierer, Freitag, 15. Jan.
Oeffentliche Volksverſammlung, Mittwoch, 20. Jan.

Teuchern: Bergarbeiter, Sonntag, 17. Jan.
Zeitz: Zimmerer, Sonnabend, 16. Jan.

Holzarbeiterverband (Bau u. Möbeltiſchler, Jnſtrumenten
macher, Maſchinenarbeiter, Drechfler, Korbmacher),
Freitag, 15. Jan. bis Sonntag, 17. Jan.

WMaurer, Sonnadend, 16. Jan.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle: Metallarbeiter (Former, Kernmacher, Gießereiarbeiter),
Sonnabend, 16. Februar.

Zeitz: Hoteldiener und alle Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe,
Freitag, 15. Januar.

Metallarbeiter, Sonnabend, 16. Januar.
Maurer, Sonnabend, 16. Januar.
S'teinſetzer, Sonntag 17. Januar.

n Handlungsgehilfen und Gehilfinnen, Sonntag, 17. Jan.
Rehmsdorf: Soz. Verein, Sonntag, 17. Jan.
97 jenmölſen: Konſumverein, Sonntag, 7. Februar.

uckenau: Bergarbeiter, Sonntag, 17 Januar.

Milanowitſch, gab der Hoffnung Ausdruck, daß auch Serbien

mitglieder frei.

chaftslebens.
andlung. Preis 2

ſeines Vuches:

wahrt bleiben.“

folgen.

Liſten einzuſfehen.
nicht wahlberechtigt.

vorſteher anzubringen.

Schkenditz:
Deutſches Haus.
Moritz Müller.
Bergſchlößchen.

Grüner Baum.
Stadtgarten.

Wehlitz: Gaſthof.
Altrauftädt: Kaſino.

übrigen Lokale ſtehen uns

Schkenditz, Oſtſtraße Nr. 3.

Citerariſches.
Arbeiter Stenograph, Organ des Deutſchen ArbeiterSteno

raphenBundes. Erſcheint monatlich in Frankſurt a.
Flach, Graubengaſſe 35. Preis jährlich 2,50 Mk., für Bundes

Quoſcer Oars
höchst sparsam im Gebrauch,

Arbeiter-Kaſino, Sonntag, 17. Januar.
ue: Sozialdemokr. Verein, Sonnabend, 16. Ja

Delitz ſch: Gewerkſchafts-Kartell, Montag, 18 Januar.
Teutſchental: Bergarbeiter, Sonntag, 17. Ja
Sangerhauſen: Sozialdemokr. Verein, Sonnabend, 16. Jan.

nuar.

nuar.

M. Adreſſez

Heinrich Harpuder, Entſtehung und Entwicklung des Wirt
München, Verlag der Süddeutſchen Volksbuch-

k. Der Verfaſſer
„Dieſe Schrift iſt für den Arbeiter beſtimmt.

Daraus ergab ſich, daß ſie tunlichſt nur die allgemeinen Ele-
mentarkenntniſſe vorausſetzen durfte.
gen des Gegenſtands ausſchöpfen.
isherige Entwicklung der Wirtſchaft in einigen großen und

plaſtiſchen Bildern zu zeichnen, den Verlauf dieſes Prozeſſes
leicht einprägſam und möglichſt bildhaft zu geſtalten.
Epoche, jeder Entwicklungsabſchnitt ſollte ſich in ſcharfen Linien
und Umriſſen vom Hintergrund der vergangenen
heben. Dabei ſollte aber gleichzeitig der Eindruck der
heit des Ganzen vermieden, der der Einheit und Totalität ge-

im Vorwort

Sie will nicht die ganze
Was ſie bezweckt, iſt: die

Jede

Epoche abZerrif en

c ]hqhqc]c cAchtung, GemeinderatsWähler!

Nach S 56 der Landgemeinde-Ordnung hat in dem Zeitraum
vom 15. bis 30. Januar die Aus legung der Wähler-
liſten in vorher öffentlich bekannt gegebenen Lokalen zu er

Es iſt Pflicht eines jeden wahlberechtigten Genoſſen, dieſe
Wer nicht in der Liſte aufgeführt iſt, iſt

Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte iſt beim Gemeinde

Cokalliſte des Wahikrriſes Merſeburg Ourrfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung:

um Lindenhof.See Quelle.

Bürgergarten.
Weiße Taube.
Reſt. zur Börſe.

Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Kaiſer Wilhelmshalle
Teuditz: Simons Gaſthof.
Rafßznitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.
Rattmannsdorf: Gaſthaus.

Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu beachten. Alle
nicht zur Verfügung. Etwaige

Aenderungen oder Anfragen ſind zu richten an Wilh. Hei
Die Lokalkommiſſion.

See h vW 2 53 SWie dieW J
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er arM r

auf der Rasen, so dleicht die Wäsche im Kessel dei
Gebrauch von

Persil.
3idt bleodend weisse Wäsche, ohne Reiden und
Barsten, ohne jede Muhe und Ardeit! Adsolut
unschädlich, schont des Gewede und bewirkt
enorme Ervparnis an Zeit, Ardeit uod Geld

Ueberall erhältlich.

ALLEINIGE FABRIKANTEN:
henkel Co., Dässeldorf.

Gaschäfts-Eröffnung.
Den werten Nachbarn und Freunden von Ludwigſtraße und

Umgebung hierdurch zur gefl. Kenntnis, daß ich am heutigen Tage

Ludwigstrasse S eine
Nahrungsmittel Halle en

Heute Freitag: Großes Schlachtefeſt.
Hochachtungsvoll Heinrich Helmert.

tn nennen petthüssen
r Befreiung garantlert sofort. Aeratl.Zubehörteile. empf., gänz. Dankschreib. Alter u.

Größte Auswahl am Platze. Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst.
lustitut, Santa Velburg52 Bayem.

Ralkst. 45.kl Schneine erkſtatt. Leh r hi m gy

ü öß zi erkſtattAlle Sorten Folle u er van ler vent
kaufen fortwährendGehr. Danglowitz, Alfret ken

Lederfabrik, scherplan 2.

Gratulatlonskarten!
zu jeder Gelegenheit ſowie ſämtliche
Schulartikel, Paplerwuren 1.

Schreihwaren
empfiehlt in reicher Auswahl

lisheth Kell, e WeintEcke Wolfſtr.

Mitol. d. Rab.-Spar-Vereins.

Karl Klostermann,
Forſterſtraße 1.

Werkstalt Hür Polstermöde! und Dekoraßon.

Empfehle:
Elegante engl. Mohär Plüſch
garnituren mit aparter Appli-
kation f. Mk. 140.00 rot oder grün,
hochmoderneMoquet-Plüſchſofas

von 45 Mk. bis 85 Mk.
Neue Federmatratzen nach Maß
von 18.00 Mk. an. Repara-
turen billigſt. Auf Beſtellung
reell unter Garantie gearbeitet.

gar.
rein,

R gut
Kalioren-Caffee

das Beſte was es gibt,

Hafer Nähr Cacao
mit Zucker gebrauchsfertig

Tor Röte

für Wiederverkäufer billig.

Rossfleisch, Rugo Thomas,
Pfund 35 Pfg.

W dieſe Woche wie immer, in Merſeburg,
bekannter Güte von o Oelgrube 35.H. Böhiert, Möbel: aäreGr. Goſenſtraße 20. Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

SeePreis 1 Marl. GFührer durch die ung Achtung Billig!
labdgemeinde III 5 K Rot-, Leber u. Schwartenw.

Preis 30 Pfennig.

3.4. 1 K friſche Wurſt 70 1
Schlackwurſt 1.10 a. 1 K Knackw.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

90 2 Schmeer 1.50 .4. Prima
Rindfleiſch ohne Knochen 1 80

Volks Buehhandlung
Halte a. S., Harz 42/43.

zum Kochen 70 Schweine- und

len Sdneider-behrin

ell

Kalbfleiſch zu billigſten Preiſen.
E. Vehrmann, Wörwützerstr. 105.

ſtellt zu Oſtern unter günſtigen
Bedingungen ein

fiſch, ff. Bücklinge Stück 5 Pfg.,
Sprotten, Apfelſinen, empfiehlt:

Sustav Ludwig, Torſtr. 44.

Coldenes Armband
verloren. Gegen Belohnung ab

Ludwig Wuchererstrasse 56.

Freitag früh friſchen Schell

otto Gellsderk, Kretzschau zugeben Robert Franzstr. 13 a.

Cacgo bove n
J, 296 Pf.

Pfund nur 55 Pfg.
Wenn nieht gut, Geld ruräeck.erel

„Halſorig,

würden ar
Mann äner farrn

Pfund nur 55 Pfg.

Weissenfels.
am ltee p

Hetropol-Theuter
Klofterſtraße 2.

Jeden Freitag neues Programm.

S kreltaz Schlachtefest

6, Gelig, r t
Freitag25 Schlachtefeſt.

4Vr. Feters,
Blumentalſtr.27.

Jeden Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Nogel,
Glauchagerſtratze 23.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Kunuse,
Advokatenweg 30.

ren Freiv e war e.W. Rudolph
Unterplan 7.

Morgen Sohlachtefest,
G. Krausse, Weissenfels,

Feldſtraße 3.

Zeitz R e Kkentteſt
Die Aeußerung gegen Karl

Hahn nehme ich hiermit zurück.
Rosenkranz, Merſeburg.

Kurtzu

Sehlachte-,
Familien- u.

Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43,

Sangerhausen
Thüring. Mus, Lißfund i. z Wer Ufer

G. Wiehach. z Proben eig

Standesantliche Kachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 13. Jan.

Aufgeboten: Drechsler Heine
und Margarete Hienſch ark
ſtraße 2 und Lindenſtraße 49.
Kand. d. höh. Lehramts Winderl
u. Elſe Kaiſer (Zeitz u. Schmeer
ſtraße 139). Fleiſcher Ruſt und
Bertha Mahler (Lilienſtraße 1 u.
Schlamm 1). Bahnmeiſter-Aspi
rant Heyne und Anna
(Senftenberg und Görlitz).
mann Metze und Auguſte Keitz
(Eſſen und Halle a. S.

Geboren: Arbeiter Juſt Sohn
(Kl. Ulrichſtraße 23). Schloſſer
Becker S. (Langeſtr. 9). Klempner
Froſch S. (Kl. Klrichſtraße 5).
Rangierer Schulze S. (Gottes-
ackerſtraße 17). Arbeiter Jilo S.
(Delitzſcherſtraße 11). Bergmann
Kopſchinski T. (Klinik). Drechsler
Kügler T. (Hochſtraße H. r
bier Lehmann S. (Graſeweg 2-9).
Arbeiter Heidland T. (Thüring.
Straße 28). Schloſſer Dietri
S. (Lerchenfeldſtraße 16). Gaſt
wirt Breternitz S. (Oſendorfer
ſtraße Former Rohwer Sohn
(Langeſtraße 30).

Geſtorben: Arbeiters Kunze S.,
9 Mon. (Große Brunnenſtr. 598).
Arbeiters rin T., 8 Monat
W Penſ. Poſtſchaffners
Schön Ehefrau, gebor. Lehmann,

M J., Ken Kergännicke S. (AmArbeiters Plättner Tocht., 10 J,
(Pulverweiden 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

13. Januar.
Geboren: Arbeiter Apel T.

Harz 35). Arbeiter Brumme T.S 9). Arbeiter
ordſtraße D. FeigerT. We eekrefe v

eſtorben: Fabrikarbeiters
Schmidt Ehefrau Anng geb. Albig

45 J. (Reilſtr 129). tSinne 2 d et
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Große Auswahl in ſchen
Geefſiſchen zu billigſtenriſen. Ff Kanheraren u

mal friſch, a aus
8 eintreffend,Beſte Bezugsaueüe f. Händler.

I rWe nen re i L

Metallarheſte
Sonne den 16. Zann, abends Ahr

im „Volüspark“

Versammlung

kuchnaſe.

Sowolt Vorret.

der Former, Kernmacher, Glesserelarhbelter.

Tagesordnung:
1. Bericht und Wahl des Branchen-

Vertreters.
2. Stellungnahme zu den in einigen

Gießzereien verſuchten Lohnabzügen.
3. Verſchiedenes.

Die Kollegen im Gichereiberufe werden erſucht, recht zahl
reich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
M Das Verbandes uch ist a's Legitimation mitzu-bringen.

Die Verbands Leitung
Sublenn Verein Sangerhausen.

Sonnabend d. 16. Jannar abends 84 Uhr im Herrenkrug

Monats Versammlung.
Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorstand.

Sozlaldemokr. Verein Aue.,
Sonnabend, den 16. Jan. abends 9 Uhr im Deutſchen Kaiſer“

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Quartalsberichte.

Bibkliothekars. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorstand.

Zeitz. Maurer. Zeitz.
Sonnabend den 16. Jannar bei Neumann, Gartenſtraße

Mitglieder -Gersammlung.
Zentralverb. d. Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen Deutschl., Zahlst. Zeit.

Eonntag den 17. Januar nachmittags 3 Uhr
utſchlers Lokal, Waſſervorſtaht 29

h General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahres und Kaſſenbericht. 2. Vora u. oriidetet iertenwahl. 3. Borrag 4. Die Vorgänge in

ſchaft „Viktoria“. zerſchiedenes.Die t wird pünktlich r
namentlich unſere Streckauer Kolleginnen de kommen.

2. Wahl eines

Alle Mitglieder,

lebensmitteh.-
e 95 v.chinkenspech

Farchfletch e 69
Kl. lapärchinen

Thür. Cervelatwurst e I

Mettwurst g 1
landleberwunt e 55 v

Tür. Mtwunt e 35 v.

kdamer Käre 35 w.

toikeren
lenye Erben Wo 32 w.

Junge E.Junge Erben 85
Ktangenspargel iſe 76 v.

Schoittpargel 65 v.
Schuittspargel 95 v.
Junge Perlbohnen a 35 v

Junge Cärotten Se 30 v.

Art ſ.
ehe der 26 v
bratherhge Doſe 45 Pf.

herin jbelee Doſe 39 f.

boulllon-kxtraht 10 v
(zu 5 Taſſen) Doſe

e

a 35w

Haushalt-

ehegarantiert Wien pf.

Achtung! Zeitz.wenn 1 al ecelien III
den 15. Janugr abends 84 Uhr im Lokale des Herrn

guer, Voigtſtraßerösse öffentliche Versammlung.

Tagesordnung:1. Der wöchentliche Ruhetag im Gaſtwirtsgewerbe Ausdehnungder San auf alle Angeſtellten. Ref. Koll. Vindau- Zeitz
den ſiehe Freie Diskuſſion und Beſchlußfaſſung üher eine Petition anhotag und Bundesrat. Der Einberufer.

Werbandierbergarheiter
(Zahilistelle Luckenau)-

Sonntag den 17. Jannar, nachmitt. 4 Uhr
im Gaſthans „Glück auf“ zu

r Aerſnm lang. De S
Tagesordn u1. Jahresbericht. eviſionsbericht. v Verſchiedenes.

Jahlreiches rſcheinen wünſcht Die Ortsverwaltung.

Aehtu h ten Anvſiebit
Jauerdtemn, Volkäbu S Harz42 43.en. 17. iſi

Naskenball
ſ. „Ard.-Badl.- Vereins Tnelssen.

d J ladet e
inellſten
asken ſowie der
arlekin z: werden

e wartet an e S

ie Verwaltung.

Teitz.

W
r

haerkatan a g 30 v

Kaffee gen. A. g 36

braupen s 12 v.

brüne Erden

Weise Bohnen

linzen

s 13

s 13 v
g 12 v.

ine eros

nſhI

bayt Maddendom e I0 v

IIIIEn Bfund J Pf.
4 Vtund 1J vVugchaumne

a I
a 249 Messerschmiedstrasse Nr. 22

Padüingpuve 9 v 20 v

Delite2seh.den 18. Januar abend 9 Uhr m mit

Kartell- SitzungTa t 4 e abzh wollen e als ihre 22

Sümtſehe Parteischriften e
ää V

Soweit Vorrat.

WerAben Konvanvetein, Ha 4. S.
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben:

Frischen Seefisch, à Pfd. 25 i.

a Leopold Pletzsch lernen m

im Hause hrunofreytag. 1072 W 1900 mlawe roten

Geschàäfts Kufgabe!
Total- Ausverkauf.

Trota des guten Dezember-Ahbschlusses verblieh nach immer ein reiches Lager an

lbll-, Jher- d Aende- Waren und Brlant Shmuckechen.

Dieses Lager bietet auch weiter, um baldigst zu räumen, dem Käufer den denkbar grössten
Vorteil, donn 20, 25 nud 3090 unter dem normalen Verkaufspreis wird verkauft.

r Einkauf von altem e und Silber augh ohne Zwang m NMeukauf. V
märbeſter -pagſudrer-ſeren Naſe a dann

(Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität).
Sonrabend, den 16. Januar, abends 9 Uhr, im grossen Saule des Volkspark

Grosser Clite- Maskenball
Große Ueberraſchungen, ſowie Prämiierung der 3 ſchönſten

Damen un renEinlaß 7 Uhr. Anfang 8 3 Ohne Karte kein Zutritt.
Ununterbrochen Muſik von zwei Kapellen.

Der Vergnügungs-Ausschuss.derte Metallarbelter Verhand, ein
Sonnabend, den 16. Januar 1909, abends 8'/, Uhr bei Lunte

General Versammlung.
1. Abrechnung vom 4. Ouartal. ahresbericht pro 1908. 3. Kartellbericht. 4. Geſchäftliches (eventl. Anträge zur General Kerſen ung in Hamburg). 6. Verſchiedenes.

W Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht!
Gleichzeitig den Kollegen zur Kenntnis, daß ſich das Büro

befindet und iſt dasſelbe von Montag, den 18. Januar ab geöffnet wie folgt:
Vormittags von 8--10 Uhr. Mittags ven 72 Uhr. Naohmittags von 5--7 Uhr.

Die Orts Verwaltung.

Konsumverein Rohenmölsen.
Sonntag, den 7. Februgr cr. nachmittugs 3 Dur im „Schütrenhaussaule“ Merselbst

General Versammlung.
r Veann

1. Bericht pro I. Quartal 1908/1906.
2. Einführung eines Mitglieder Ausſchuſſes.

3. Geſchäftliches.
Zahlr. Beſuch wird erwartet. Auch ſollen die Frauen an der Verſammlung teilnehmen.

Hohenmölſen, den 12. Januar 1909.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zum ongnmölren, CIIIIIIIIIIIIII

Stolze.

DDroyssig- Rehmogort. Soz. verein. Rehmsdort,
deutsehes aus. niag, rer e 3 UhrS e VBERS A. X G.bend Unterhaltung Tag n tage über v de Programm.

r re e ne ndau Die Gemeindewahlen.feld J rn 7 r n 4 Zahlreiches cheinen de Der Vorstand.
9Hierzu a äh nglSonntag d. 17. Januar nachm. 3 Uhr Reſtaurant Steinert)

M General-Versammliung.
Tagesordnung Ben ct de Dorſtandes vom Jehre16082. Reuwedt des 3. Bericht von der Konferenz.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder bittet dringend
Her Vorstand

Arbeiter Kasino, Zangenberg.
Sonntag den 17. Jenner 1909 abends 8 Uhr

General Versammlung.:
e 1. Quartalsbericht. 2. Wahl des Vor
Vollzähliges cheinen iſt erwünſcht. Dor Vorsitzendo.

Embaſſage,
verkauft billig areedt en

ſitze

r Nerlag nd kür

ne

7 a Senalenidw Buchdrucker (S. S. m. b. H. Habe a. S
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2. Veilage zum wolksblatt.
Ur. 12.

Deutſcher Reichstag.
183. Sitzung. Mittwoch, den 13. Januar 1909, nachmittags 1 Uhr.

Zum Geſetzentwurf betreffend die Kontrolle des Reichshaus
dalts, des Landeshaushalts von ElſaßLothringen und Haus
ar ger Schutzgebiete für das Rechnungsjahr 1908 ergreift das

ort
Abg. Dr. Mugdan: Daß 38 Jahre nach ſeiner Gründung

das Reich noch einer geordneten eigenen Jnſtanz zur Kontrolle
ſeiner Rechnungen entkbehrt, iſt ein Mißſtand. Wir verlangen
eine ſolche Jnſtanz und erwarten entſprechenden Entwurf in
dieſer Seſſion.

Abg. Dr. Görcke (natl.) erklärt, daß er eine Reſolution vor
bereitet, den Reichskanzler um ein ſolches Geſetz zu erſuchen.

Der Geſetzentwurf und die nunmehr eingegangene Reſolution
Görcke werden angenommen.

Zur Beratung der Ueberſicht der Reichsausgaben und Ein
nahmen für das Rechnungsjahr 1907 bemängelt

Abg. Görcke (natl.) eine Reihe von Etatsüberſchreitungen.Für die Dienſtwohnung des Staatsſekretärs des Wegen ind

130 000 Mark verausgabt, dafür kann man ſchon ein ſehr
ſchönes Einfamilienhaus bauen. (Heiterkeit.)

Abg. Erzberger (Ztr.): Die Chefs der Reichsämter ſcheinen
nur anweſend zu ſein, wenn ihnen Gelder bewilligt werden.
Heute aber, wo ſie Rechnung ablegen ſollen, fehlen ſie. (Htkt.)
Die Ueberſchreitungen wachſen von Jahr zu Jahr. Der Heeres
etat iſt um 13,9 Millionen, der Marineetat um 5,8 Millionen
überſchritten. Die 150 060 Mark für die Jnſtändſetzung der
Dienſtwohnung, nicht des Gebäudes, wären, wenn ſie
für dieſen Zweck in einem Etat gefordert worden wären, von
niemanden hier bewilligt worden. (Lebh. Zuſt.) Ein Geſetz
über die Etatbewirtſchaftung iſt dringend notwendig, aber
auch ohne ein ſolches Geſetz könnte mit den Ueberſchreitungen
aufgeräumt werden, wenn der Reichstag nur dazu entſchloſſen
wäre. Jm Etat des Kolonialamtes befinden ſich Ueberſchrei
tungen von 45, 70, 95 Prozent bei einzelnen Titeln. Das iſt
kein gutes Zeichen für den kaufmänniſchen Geiſt des Leiters.
(Sehr wahrl! im Ztr.)
Staatsſekretär v. BethmannHollweg: Jch finde es begreif-

Iich, daß der Reichstag erſtaunt iſt, daß meine Wohnung für
130 000 Mark inſtand geſetzt wurde. Es war aber für dieſe
Wohnung ſeit 20 Jahren nichts geſchehen, und für die Arbeits-
räume mußte ein Anbau geſchaffen werden.

Abg. Noske (Soz.): Obwohl das Jahr 1907 noch nicht ſo
ſehr unter der Kriſe litt, ſind die Schlußzahlen ſehr unerfreu-
lich geworden. Es wird in letzter Zeit hier oft davon geſprochen,
daß die Reichsregierung einheitlich ſein ſoll; die vorliegende
Rechnungsüberſicht zeigt davon nichts. Bevor der Etat an den
Reichstag gelangt, ſteht das Reichsſchatzamt mit den andern
Reſſorts in Verbindung. Jſt er aber verabſchiedet, ſo ſcheinen
dieſe Verbindungsdrähte zerſchnitten. Beſonders bei der
Marineverwaltung iſt jede Rückſicht auf die Lage des Reiches
zu vermiſſen. Wenn auch Ueberſchreitungen ſelbſtverſtänd
lich vorkommen können, ſo muß doch gegen ſolche rieſengroße
Ueberſchreitungen der Reichstag ſich zur Wehr ſetzen. Wir
arbeiten hier mit heißem Bemühen, um Erſparniſſe bei der
Aufſtellung des Etats zu machen, und nachher tun die Reſſorts,
was ihnen paßt! (Zuſt. b. d. Soz.) Schon beim Auswärtigen
Amt begintren die Ueberſchreitungen. Eine Anzahl von
Minderausgaben beim Auswärtigen Amt erklärt ſich damit,
daß eine große Zahl von Stellen nur kommiſſariſch oder gar
nicht beſetzt ſind. Da müſſen wir fragen, ob dieſe Stellen
üherhaupt notwendig find. (Sehr richtigl b. d. Sog.) Da
dem Herrn Staatsſekretär die Ueberſchreitung von 130 000
Mark unangenehm iſt, glauben wir. Bei den Umzugskoſten ſind
285 000 Mark überſchritten. Allerdings, wenn die Ernennung
des Petersburger Geſandten zum Miniſter Verſetzungen in
München, Haag und Stockholm zur Folge hat, ſo begreift man
das. Es wäre intereſſant zu wiſſen, wie teuer wir das Ver-
gnügen, Herrn v. Schön hier begrüßen zu können, bezahlt
haben. Für Depeſchen und Porti hat das Auswärtige Amt
754 000 Mark ausgegeben. Das iſt die Folge unſerer Regie-
rung im Umherziehen. Für die Adjutanten des Kaiſers, reine
Paradeoffiziere, für die der Etat ſchon 118 164 Mark vorſieht,
ſind 20696 Mark mehr verausgabt. Zweifellos um einen be-
ſonders dringenden Notſtand abzuhelfen (Hört, hört! b. d. Soz.)
Die Militärverwaltung hat 1907 gewußt, daß mit einem De-
fizit zu rechnen iſt. Da ſollte es doch ſelbſtverſtändlich ſein,
daß ſie nicht mehr ausgibt, als bewilligt iſt. Es läßt ſich nach
weiſen, daß das Kriegsminiſterium von vornherein mit Ueber-
ſchreitungen rechnet: Jm Jahre 1907 iſt bei den Remonte-
käufen eine Ueberſchreitung von 6116 Mark auf das Pferd zu
finden. Trotzdem iſt im Jahre 1908 nur ein um 10 Mk. höherer
Preis eingeſetzt als 1907. Unter ſolchen Umſtänden kann keine
Ordnung in die Finanzen kommen. (Zuſt. b. d. Soz.) Dieſes
Beiſpiel wirkt anſteckend auf die Marineverwaltung und macht
die Durchberatung einer Reihe einzelner Titel zwecklos. Wir
ſollten dem Marineamt lieber eine Pauſchalſumme bewilligen
und natürlich auch noch das Recht der Ueberſchreitung dazu.
(Heiterkeit.) Der Offizierspenſionsfonds zeigt eine Ueber-
ſchreitung von 100 000 Mark, der Titel Mannſchaftspenſion aber
eine Erſparnis von 58 000 Mark. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bei
den kranken, armen Leuten wird geſpart, für geſunde Offiziere,
die gegen ihren Willen penſioniert werden, werden Hundert-
tauſende ausgegeben.

Der Kolonialetat erweiſt die Hoffnungen, die man auf das
neue Regime Dernburgs geſetzt, als trügeriſch.

Beim Poſtetat ſind die Ueberſchreitungen beſonders enorm.
Bei ſolcher Fülle und Höhe von Ueberſchreitungen erſcheinen
die Plenar und Kommiſſionsberatungen des Poſtetats als
eine Komödie. Bei den Poſtaſſiſtenten iſt eine runde Million
überſchritten. Bei den Löhnen 941000 Mark, im ganzen
4 Millionen. (Hört, hört!)

Jch freue mich, daß man von anderer Seite mit Beſſerungs-
vorſchlägen kommt, verſpreche mir aber nicht viel davon. Jch

Halle a. S., Freitag den 15. Januar 1909.

57 in der eng Handhabung des Ablehnungsrechtes das
Stggel. das Bewilligungsrecht zu wahren. (Lebh. Beifall

b. d. Soz.
Abg. Hug (Ztr.) tadelt ſetzt aber Hoff-nungen die Rechnungskommiſſion.
Generalmajor v. Lochow erklärt, er habe die Rede des Abg.

Noske zwar nicht gehört, müſſe aber die Richtigkeit der Aus-
führungen über die Remontepferde, die Offiziers- und Mann-
ſchaftspenſion beſtreiten.

Abg. Noske (Soz.): Jch habe nur die Tatſache angeführt,
daß die Offizierspenſionen den Voranſchlag weit überſchritten
haben, die Mannſchaftspenſionen hinter dem Voranſchlag
zurückblieben. Das beweiſt, daß die meiſten unfreiwilligen
Verabſchiedungen von Offizieren ſich wieder ſtark vermehrt
haben. Die Ueberſchreitungen beim Ankauf der Remonte-
pferde waren überflüſſig. Die Feſtſetzung der Preiſe liegt
völlig in der Hand der Militärverwaltung.

Generalmajor v. Lochow beſtreitet, daß man ſich bei den
Remontepferden genau an den Voranſchlag halten könne.
und daß ein innerer Zuſammenhang zwiſchen den Offiziers-
und Mannſchaftspenſionen beſteht.

Abg. Noske (Soz.): Jeder Sachkenner weiß, daß die Militär-verwaltung die Preiſe der Remonten ſelbſt feſtſetzt, und daß

ſie höher ſind als die Marktpreiſe. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Die Vorlage wird an die Rechnungskommiſſion verwieſen.

Zur Beratung der Ueberſicht über die Einnahmen und Aus-
den der Kolonien fur das Rechnungsjahr 1907 ergreift das
Wort.

Abg. Erzberger (Ztr.): Obwohl die Schlußſummen durchweg
innegehalten ſeien, fänden ſich im einzelnen allerhand Ueber-
ſchreitungen. Die Offiziere werden zu früh für tropenunfähig
erklärt. Die Schutztruppe erlaubt ſich oft Ausſchreitungen, daß
man Maßregeln zum Schutz der Eingeborenen gegen die Schutz-
truppe braucht. Jm allgemeinen iſt die frühere, nicht die
jetzige Kolonialverwaltung für die Mißſtände verantwortlich.

Staatsſekretär Dernburg: Die Nachrichten über die Miß-
handlung der Eingeborenen durch Schutztruppen werden ge-
prüft werden. Uebrigens beſteht die Kameruner Truppe aus
Schwarzen.

Direktor im Kolonialamt Konze tritt verſchiedenen Aus-
ſführungen Erzbergers entgegen.

Abg. Noske (Soz.): Der Staatsſekretär hat geſagt, die
ſchwarzen Soldaten betragen ſich, wenn ſie losgelaſſen werden,
genau wie ihre Landsleute. Das glaube ich wohl. Zum Teil
werden ſie ſich noch ſchlimmer betragen, weil ihnen ein über-
triebenes Machtgefühl ihren Landsleuten gegenüber beige-
bracht wurde. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Dies iſt alſo keine
Entſchuldigung. Die Offiziere müſſen dafür ſorgen, daß dieſe
Leute eben nicht losgelaſſen werden. Jch frage deshalb, was
iſt mit den Offizieren geſchehen, denen jene Schutztruppe
unterſtellt war? (Sehr richtigl b. d. Soz.) Eine ſehr be-
denkliche Einnahme iſt die, welche von den unterworfenen
Eingeborenen eingetrieben iſt. Nach der Niederwerfung des
Aufſtandes befanden ſie ſich in einem ganz verelendeten Zu-
ſtande. Unter den Etatsüberſchreitungen finden wir auch einen
Poſten von 16 000 Mark, dadurch veranlaßt, daß der Gouver-
neur v. Puttkamer ein ganzes Jahr in Berlin weilte und ſein
Gehalt in die Taſche ſteckte. Dieſe Ausgabe wird im Lande
emiſchten Gefühlen begegnen. (Zuſt. b. d. Soz.) Bei derſleberſicht für Südweſt zeigt ſich zwar ein Ueberſchuß, aber

über die Verwendung von 75 Millionen fehlt jedes Wort. Da
kann man überhaupt nicht mehr von einer Abrechnung reden.
(Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Arning (natl.) Wenn das Haus früher mehr für
die Kolonien bewilligt hätte, ſo wären die Ueberſchreitungen
nicht vorgekommen.

Abg. Erzberger (Ztr.) polemiſiert gegen die Ausführungen
des Direktors Conze.

Staatsſekretär Dernburg: Daß die Eingeborenen Südweſt-
afrikas zur Entſchädigung der Weißen herangezogen wurden,
entſpricht einem Reichstagsbeſchluß. Daß bei der Ueberſicht
für Südweſtafrika der Ueberſchuß nur ein etatstechniſcher iſt,
gebe ich zu.

Abg. Noske (Soz.): Jch habe mich bei meiner Kritik auf die
Denkſchrift der Regierung geſtützt, welche die Lage der Einge-
borenen als troſtlos ſchilderte.

Die Vorlage geht an die Rechnungsprüfungskommiſſion.
Der Geſetzentwurf betr. die Wechſelſtempelſteuer, welche der

Abg. Dove als eine Erleichterung des Wechſelverkehrs be
grüßt, wird in der erſten Leſung erledigt.

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs betr. die Einwir-
kung von Armenunterſtützungen auf öffentliche Rechte.

Der Entwurf beſtimmt, daß als Unterſtützung, die den Ver-
luſt öffentlicher Rechte bedingt, nicht anzuſehen iſt: 1. Kranken-
unterſtützung, 2. einem Angehörigen wegen körperlicher oder
geiſtiger Verbrechen gewährleiſtete Anſtaltspflege, 3. Unter-
ſtützung zwecks Erziehung oder Ausbildung für einen Beruf,
4. ſonſtige Unterſtützungen, wenn ſie nur in der Form ver-
einzelter Leiſtungen zur Hebung einer außerordentlichen Not-
lage gewährt ſind, 5. Unterſtützungen, die erſtattet ſind. Auch
dauernde kleine Unterſtützungen, wenn ſie unverſchuldet
ſind, ſollen nicht als Armenunterſtützung angeſehen werden.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Wir ſind bereit, dem Geſetze
zuzuſtimmen, werden aber einem Antrag auf Kommiſſions-
beratung nicht wiederſprechen.

Abg. Everling (natl.) erklärt ſich für ſeine Fraktion ebenfalls
für das Geſetz, das geeignet iſt, gewiſſe Härten zu beſeitigen.

Abg. Kämpf (Freiſ. Vpt.): Auch wir ſind im allgemeinen
mit dem Entwurf einverſtanden, haben aber auch nichts gegen
Kommiſſionsberatung.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung
der Debatte, weitere kleine Vorlagen.)

Schluß: 6 Uhr.

20. Jahrg. 7

Ans den Nachbarkreiſen.
Der gelbe Sumpf.

Jn Magdeburg fand eine von etwa 2000 Perſonen beſuchte
Verſammlung ſtatt, die ſich mit den neuerlichen n
des Metallarbeiterverbandes über den Häuptling der Gelben,
Lebius, beſchäftigte. An der Verſammlung nahmen nur Metall
arbeiter von den Werken teil, für die gelbe Werkvereine beſtehen.
Auch zahlreiche gelbe Arbeiter waren erſchienen doch glänzteLebius, der beſonders eingeladen worden war, durch Abweſenbeit

Nach dem Referat des Gauleiters Voß Halle wurden in der
Diskuſſion allerhand Schilderungen darüber gegeben, wie weit der
Druck auf die Arbeiter geht, um ſie zu veranlaſſen, in die Werkvereine einzutreten. So z. B. müſſen bei der Maſchinenfabrik
Buckau neueintretende Arbeiter ein Schriftſtück unterzeichnen,
durch welches ſie ſich zum Eintritt in den Werkverein
verpflichten. Der Formermeiſter Müller habe erklärt, daß
diejenigen, die ſich wieder aus dem Werkverein abmelden, ſofort
entlaſſen würden. Es bleibt aber trotzdem natürlich dabei, daß
nur die Sozialdemokraten Gewiſſenszwang und Terrorismus üben!

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde.
Die Zeit der wirtſchaftlichen Kriſe geht auch an dem Arbeiter

Turnerbunde nicht ſpurlos vorüber. So mancher Arbeiter, der
gern einem Turnverein beitreten würde, ſcheut die wenn auch noch
ſo geringen Ausgaben und wartet eine günſtigere Zeit ab, um
ſeinem Bedürfnis nach Pflege der Leibesübungen zu genügen.
Jmmerhin ſind dem Bunde im Jahre 1908 247 Vereine mit
11,139 Angehörigen beigetreten. Aus dem Verbreitungsbezirk
unſeres Blattes nennen wir folgende Vereine, die im letzten
Quartal 1908 beigetreten ſind: Einigkeit-Bockwitz, Fichte-
Herzberg, Unterſchwöditz und Germania-Döbris. Es
geht vorwärts! Freilich ſtehen noch viele politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſierte Arbeiter uns fremd ja feindlich gegenüber.
Möge ihnen das kommende Jahr die Erkenntnis bringen, daß nur
in den Reihen des Arbeiter-Turnerbundes ihr Platz ſein kann.
Gerade die jetzige Zeit mit all den traurigen Erſcheinungen der
heutigen Wirtſchaftsweiſe iſt dazu angetan, dieſen Gedanken ernſt-
haft zu prüfen.

Für arbeitsloſe Pfarrer.
Bürgerliche Blätter melden:

Stumsdorf, 11. Jan. Wie nunmehr feſtſteht, beabſichti
die oberſte Kirchenbehörde, die hieſige durch den Tod des Pfarr
Dienemann erledigte, ſehr reich dotierte Pfarrſtelle zu teilen,
dergeſtalt, daß die Kirchengemeinden Rieda und Schrenz mit
Siegelsdorf abgetrennt und zu einer eigenen Parochie vereinigt
werden, während Stumsdorf mit Werben ein Kirchſpiel e
ſoll. Das Einkommen der letztgenannten Pfarrſtelle Stums-
dorf-Werben wird dann noch immer 10538,69 Mk. neben freier
Amtswohnung betragen.

Unter den „Gläubigen“, die für einen einzelnen Mann 10000 Mk.
Jahresgehalt zuſammenbringen müſſen, befinden ſich ſicherlich noch
viele Arbeiter, die in jetziger Zeit nicht wiſſen, ob ſie in der nWoche noch Arbeit und Vret haben. Ein Pfarrer 10000 Mk.

10000 Arbeiter nichts! So iſt's in der „göttlichen“ Weltordnung.

Zeitz, 18. Januar. (E. B.). Recht ſparſam auf Koſten der
Arbeiter will wieder einmal die Firma Liebig verfahren. Schon
vor kurzem teilten wir mit, daß die Firma einen ſehr jungen
Heizer beſchäftigt. Natürlich iſt ein ſolcher nicht ſo anſpruchsvollwie ein älterer Kollege. Jetzt verſucht es die Firma wieder auf
andere Weiſe. Am 2. Januar hieß es einfach: Von heute ab
darf kein Akkordarbeiter mehr einzelne Lohnſtunden verrechnen
Bis dato erhielten die Tiſchler für einzelne Arbeiten wie Ver
leimen und für verſchiedene Maſchinenarbeiten Stundenlohn
Dieſe Arbeit ſollen jetzt die Arbeiter noch mit „ſo nebenbei“
machen, den Verdienſt natürlich will die Firma einſacken. Hierzu
kommt noch daß die Firma am Vorabend von Weihnachten zwei
Maſchinenarbeiter entließ. Auch dieſe r will wahrſcheinlich
die Firma ſparen und ſie ſpekuliert darauf, daß die Arbeit von
den Tiſchlern ſo nebenbei gemacht wird. Wenn dann dabei Unfälle
paſſieren, ſind ja die Leute nur ſelbſt ſchuld. Die Firma rechne“
anz ſchlau. Viel Aufträge ſcheinen nicht vorzuliegen, ehe alſo die

Tiſchler ſtundenlang umherſtehen und auf Maſchinenarbeit warten,
machen ſie dieſe wohl gleich ſelber. Haißt ein Geſchäft 772
über das Fehlen von Spiritus, Leinwand, Sandpapier uſw. wird
wiederholt geklagt. Herr Liebig darf nicht annehmen, daß dieſes
alles nur ſo hingenommen wird. Er wird wohl einſehen müſſen
daß ſeine Leute noch die alten ſind.

Lieb Vaterland, kannſt ruhig ſein! Einem längf
gefühlten Bedürfnis will jetzt die Frau Landrat Winckler abhelfen.
Sie erläßt in den hieſigen Blättern einen Aufruf zur Gründung
eines „Vaterländiſchen Frauen-Vereins für den Landkreis Zeiß
Na, nun kann's ja nicht fehlen.

Zum Bahnhofsumbau! Die Regierung hat weitere
50,000 Mk. für den Umbau der hieſigen Bahnhofsanlagen in den
Etat eingeſtellt. Es fehlt nun bald weiter nichts, als daß endlich
mit dem Umbau begonnen wird. Jn der arbeitsloſen Zeit würde
das recht erwünſcht kommen. Aber damit rechnet ja St. Bureau
kratismus nicht.

Naumburg, 13. Januar. E. B.) Der Verwal-tungsbericht für das Rechnungsjahr 1907-08 iſt jetzt
im Druck erſchienen, und ſoll hier auf mehrere Titel einge-
gangen werden. Das Weichbild der Stadt umfaßt 1550 Hek-
tar. Dann beſitzt die Stadtgemeinde noch ziemlich ausgedehnteLiegenſchaften und eine Anzahl Haus grundſtücke. An Lie

genſchaften beſitzt die Gemeinde über 1000 Morgen Aecker und
Wieſen und 150 Morgen Obſtplantagen, über 300 Morgen
Holzungen und 300 Morgen an Gärten, Anlagen, Plätzen,
Gräben und Wegen. Dieſelben repräſentieren nach dem dies-
mal neu aufgeſtellten r Aecker und Wieſen 1 340 000
Mark, Obſtplantagen 309 000 Mk., Holzungen 148 000 Mk.,
Gärten, Anlagen uſw. 93 000 Mk. Die Gebäude einen Wert
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Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt-Sparbücher
findet vom Freitag, den 15. Januar ab gegen Rückgabe des RHinterlegungsscheines statt. Wir bitten unsere goekrte
Kundschatt, die hierauf fallenden Beträge an unserer Kasse gefl. in Empfang nehmen zu wollen.
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don rimd 3 000 000 Mk. Außerdem ſind Werte
bauliche Einrichtungen, als A r Gas
Waſſerleitung und Kanaliſation, don rund
an Objekten, welche der Kunſt und enMark, an Inventar 806 000 an nutzung
Verechtigungen 25 000 Mk., und ſchließlich einem zinsbar an-
gelegten Vermögensbeſtand von 836 000 Mk., ſo daß das Ge
jamtvermögen der Stadt nahezu 14 Millionen Mark beträgt.

An bewohnten Häuſern waren 2237 vorhanden.
Zu dem Titel kerung“ ſind die Zahlen der Berufs

zählung vom Juni 1907 verwendet. Es ſind sezartt wor
den 6310 Haushaltungen mit 25 371 Perſonen, und zwar
12 171 männlich und 13 197 weiblich. Ausgefüllt wurden 755
Landwirtſchaftskarten, 334 Gewerbebogen und 1366 Gewerbe-
formulare. Leider fehlen alle näheren Angaben über die Feſt
ſtellungen der Berufszählung, obwohl dieſe Zählung im Be-
richtejahr vorgenommen wurde und ſehr wohl im Berichte in
viel erweiterter Form, als dies geſchehen, Aufnahme finden
mußte. Die Kenntnis der ſozialen Struktur ſeiner imats-
ſtadt iſt doch jedem Bürger wünſchenswert. Dagegen bietet der
Titel „Hauswirtſchaftsweſen“ über die in ſtädtiſcher Regie be
findlichen Betriebe (Waſſerwerk, Gasanſtalt, Elektrizitätswerk,
Straßenbahn und Schlachthaus) ſehr gute Ueberſicht und zumTeil eingehende Tabellen. Der Jahresverbrauch an
Waſſer betrug 608 000 Kubikmeter. Das wäre pro Tag
und pro Kopf etwa 65 Liter. Die Einnahmen betrugen
130 700 Mk. Die Ausgaben 129 900 Mk., wobei zu bemerken
iſt, daß dem Reſervefonds zirka 9800 Mk. zugeführt und ins-geſaint an Amortiſation und Verzinſung 48 700 Mk. gezahltwurden. Der Jahresverbrauch an Gas dar
1 281 000 Kubikmeter. Vergaſt wurden 4 243 000 Kilogramm
Kohlen. An Nebenprodukten wurde gewonnen: Koks 2 879 000
Kilogramm, Teer 170 000 Kilogramm, konz. Ammoniakwaſſer
30 000 Kilogramm und Graphit 5500 Kilogramm. Es wurden
geſpeiſt 14 918 Flammen und 33 Motore mit 123 Pferdekräf
ten. Die Einnahmen betrugen: 309 800 Mk. Die Ausgaben
288 000 Mk., wobei zu bemerken iſt, daß 12 400 Mk. dem
Reſervefonds überwieſen und für Amortiſation und Verzinſung
20 900 Mark gezahlt wurde. Das Elektrizitäts-
werk wurde im Jahre 1906 mit einem Koſtengaufwand von
530 000 Mk. erbaut und für einen Anſchluß von 4000 Nor-
mallampen und 100 P S. -Motoren eingerichtet. Jn dem Be-
richtsjahre wurden abgegeben: an Lichtſtrom 76 485, an Kraft
ſtrom 46 412 und an Bahnſtrom (Straßenbahn) 133 032 Kilo-
watt-Stunden. Es hat ſich eine Erweiterung der Zentrale
notwendig gemacht und wird jetzt ein Dieſelmotor mit 250
P. S. monliert. Tie Einnahmen betrugen 153 000 Mark, die
Ausgaben 163 000 Mk., wobei zu bemerken iſt, daß an Ein-
nahmereſten 7000 Mk. und an Jnſtafationsmaferial 25 000
Mark vorhanden ſind. Außerdem ſind dem Reſervefonds
13 300 Mk. überwieſen und an Amortiſation und Verzinſungen
ſind 19 500 Mk. gezahlt worden. (Fortſ. folgt.)

Naumburg, 13. Jan. (E. B.) Der im Jahre 1888 gegründete
Turnverein „Gut Heil“ hat in feiner letzten Hauptverſammlung den
Vereinsnamen in „Freie Turnerſchaft Naumburg umgeändert
und fordert die organſierte Arbeiterſchaft Naumburgs zu einer recht
regen Beteiligung zu ihrem eigenen Nutzen auf. Die Turnſtunden
finden immer noch regelmäßig und unter guter Leitung Dienstags
und Donnerstags im Saale des „Schwarzen Adlers“ ſtatt.

Teuchern, 13. Januar. (E. B.) Die für Sonntag. den 17. Jan.
anberaumte ſozialdemokratiſche Verſammlung kann, weil am Nach
mittag eine wichtige Bergarbeiterverſammlung für Teuchern,
Gröben und Runthal ſtattfindet, nicht tagen. Abends ſpricht Gen.
r in Gröben. Beide Verſammlungen müſſen gut beſucht
werden.

Laut Polizeiverorduung ſind die Hauseigentümer oder
Verwalter verpflichtet, vom Eintritt der Dunkelheit an bis abends
9 Uhr die Hausflure, Treppen und Gänge genügend zu beleuchten.

werden bis zu 4 Mk. beſtraft, im Unvermögens-
e Haft.

Alle Ditgerlidäeigeg, welche 1884 geboren ſind,
ben ſich vom 15. Januar bis 1. Februar zur Eintragung in die

Stammrolle im Stadtſekretariat zu melden.
Bornitz, 13. Januar. (E. B.) Schadenfeuer. Jn der

Nacht zum Mittwoch brach auf bisher unbekannte Weiſe Feuer in
der Scheune des Bergarbeiters Pospiſchiel aus. Die Scheune
brannte vollſtändig das Wohnhaus teilweiſe nieder. Menſchen
kamen nicht zu Schaden.

Merfeburg, 13. Januar. (E. B.) Zur Eutziehun der
„Funkenburg“ nahm am Sonntag eine Funktionär Sitzun

ellung. Genoſſe Legel legte den Sachverhalt dar und widarauf fin, daß die Lauheit der Parteigenoſſen mit ſchuld an der

Entziehung des Lokales iſt. Jn der Debatte wurde ausgeführt,
daß wir uns die Entziehung nicht ruhig bieten laſſen dürften, die
Funkenburg ſei zu boykottieren. Eine Kommiſſion vonfünf Mann wurde gewählt, die mit fämtlichen Wirten über die
Hergabe der Lokale verhandeln ſoll. Die „Funkenburg“ muß ſelbſt-
verſtändlich nunmehr von jedem Arbeiter gemieden werden.

Schkenditz. 13. Januar. (E. B.) Der letzte Bezirkstag der
ſozialdemokratiſchen Bezirksorganiſation faßte bekanntlich den Be
ſchluß, das Jnſerieren in bürgerlichen Blättern zu unterlaſſen.
Dieſer Beſchluß gab denn auch der hieſigen Preßkommiſſion Ver
anlaſſung eine gemweinſchaftliche Sitzung der Vorſtände aller
Gewerkſchaften und Vereinen einzuberufen, um den Bezirksbeſchluß
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aufhört.

a n (E. B.) Das erſte Opfer desokalkamvpfes. in letzter fenmmerrung hen des Genoſſen M. ſei n
ugefügt. M. kam mit anderen aus einer und muhte

auf ſeinem Heimwege an dem geſperrten Lokale vorbei. Den Ver
ſammlungsbeſuchern wurde mitgeteilt, daß Kollegen von ihnen in
dem Lokale ſeien. Vor dem Lokale kam es zu Auseinander-
ſetzungen mit Bürgerlichen. Die Poli M. war bereits
bis zur Berlinerſtraße gegangen, als er ſeine Kollegen holen wollte,
wurde er nach ſeinem Namen gefragt. Da er den Fragenden in
der Dunkelheit nicht erkannte, gab er keine Antwort. Dann wurde
M. gepackt und zu Boden geworfen und hierbei verlor er das
Taſchenmeſſer. Welche von den beiden Darſtellungen richtig iſt,
wiſſen wir nicht. Vielleicht wird das Berufungsgericht mehr
Klarheit ſchaffen können.

Becwitz, 12. Jan. Ein rechtes Arbeiterfeſt iſt am Sonntag
das Stiftungsfeſt des Sozialdemokrat Vereins in Waldaus
Hotel geworden. Trotzdem faſt in jedem Saale des Ländchens etwas
los war, war der Waldauſche Saal, obwohl nur Siuhlreihen geſetzt
waren, dicht beſetzt. Der ominöſe Apfel hätte gewiß nicht zur Erde
t Eingeleitet wurde das Feſt durch die von unſerer Dorf
apelle recht wirkſam vorgetragene Marſeillaiſe, worauf der Geſang-verein das ſchöne Kampflied Jn Reih und Glied vortrug. Unſer

Reichstagskanditat gedachte in einſtündiger Rede der verfloſſenen
Bockwitzer Kämpfe und ihrer Exfolge, die Genoſſen zu weiterer
lebhafter Arbeit anfeuernd. Er ach auch der ſonſtigen öffent
lichen Vorgänge, ſodaß die Feſtrede zu einer prächtigen Agitations
rede wurde. Stürmiſcher Beifall lohnte unſern Redner und bewies
ihm, daß die hieſige Arbeiterſchaft bereit iſt, das et Erreichte
auszubauen nnd ſo dazu beizutragen, daß auch unſer Wahlkreis
bei der nächſten Reichstagswahl erobert wird. Die Heilmann'ſche
Humoriſtengeſellſchaft aus Dresden erheiterte die Feſtteilnehmer
durch recht gediegene Rolen und Vorträge politiſchen und humoriſti-
ſchen Jnhalts. Ein flotter Ball ſchloß die ſo gut verlaufene Feier-

Biehzla, 13. Januar. (E. B) Zum Lokalkampf. Auch die
hieſige Arbeiterſchaft hat nunmehr ernſtlich den Kampf aufgenommen
hinſichtlich der Lokalfrage. Die Herren Saalinhaber verkennen die
Sachlage, wenn ſie meinen, daß „nur die paar Organiſierten es
ſind, welche verlangen, daß die Lokale den Arbeitern ebenſo zurVerfügung ſtehen wie anderen Leuten Denn hinter uns ſieden

faſt alle Arbeiter und auch ſonſtige Denkende. Zwar hängt immer
noch ein Teil der Arbeiterſchaft an den unzeitgemäßen überlieferten
Gewohnheiten, doch auch dieſen lehren die Verhältniſſe mehr und
mehr das Nachdenken. Erſchwert für den Einzelnen wird der
Kampf durch das herausfordernde Verhalten des Herrn Engelmann.
Derſelbe iſt nicht wähleriſch in den Mitteln mit denen er die aus
eſtellten Poſten provozieren will Es iſt alſe Vorſicht und Be
Serege am Platz Aber auch Herrn Engelmann iſt im eigenen
Intereſſe zu empfehlen, von ſeiner Taktik abzulaffen Wir führen
unſern Kampf nur n ohne perſönliches Moment. Die am
Neujahrsmorgen vorgekommene Schlägerei zwiſchen einigen Ar
beitern hat mit unſerer Bewegung vichts zu tun. Einige Gegner
möchten uns dies gern anhängen Um 6 Uhr morgens ſtellen
wir ſelbſtverſtändlich keine Poſten aus. Wir ſind überzeugt daß
die Behörden den Gaſtwirten Schwierigkeiten nicht in Weg legen.
Von unſexer Seite dürfen Fehler nicht gemacht werden, die Agi
tation muß unermüdlich und in ſachlicher Weiſe aber auch ſcharf ge
führt werden. Jn unſerem Orte, wo das Gros der Einwohner
aus Arbeitern beſteht, müßten wir längſt größere Errungenſchaften
gemacht haben.

Brehna, 13. Januar. (E. B) Lohnreduzierung im
Baugewerbe Was die Arbeiter von den Unternehmern zu
erwarten haben, ſobald die Arbeit knapp wird und der Winter
vor der Tür ſteht, beweiſen wieder einmal einzelne Bauunter
nehmer von Bitterfeld und Umgegend. Der bekannte Häuptling
und Oberſcharfmacher im Baugewerbe, G. Albrecht in Roitzſch.
erachtete es ſchon im Herbſt nicht für notwendig, den tarifmäßigenLohn von 45 Pf. zu zahlen. Er zahlte ſeinem ten Stamm v
und die andern mußten mit 40 und 42 Pf. zufrieden ſein. Wem's
nicht paßt, der geht. Jhm folgte jetzt im neuen Jahre der Unter-
nehmer H. Amtage in Brehna. Dieſer Herr natürlich hielt es
nicht für nötig, den Maurern vorher mitzuteilen, daß er den Lohn
nicht mehr zahlen könne. Er ſchickte einfach am letzten Lohntageeinen Zettel mit, daß er infolge der kalten Witterung nicht t
imſtande ſei, 45 Pf. zu zahlen, ſondern nur 42 Pf. Wer nicht
mitmachen will, kann ſeiner Wege gehen. Zu den Arbeitern ſelbſt
etwas zu ſagen, dazu fehlt dem wahrſcheinlich der Mut.
Und wie verhalten ſich die Maurer dazu n, murren tun ſie
alle, aber zu ſagen wagt keiner ein Wort. Jeder hat Angſt, daß
er ſein bißchen Arbeit verliert, und Hunger tut weh. Aber das
laßt euch geſagt ſein, habt ihr es euch einmal gefallen laſſen, dann
dauert es nicht lange und man verſucht wieder abzuziehen und alle
Zugeſtändniſſe, die man euch vor zwei Jahren gemacht, gehen wieder
verloren. Das beherzigt Kollegen und ſeid auf der Hut!

Die Vertenerung des Lebensnnterhalt Kriſenjahr.
Die wirtſchaftliche Signatur des Jahres 1908 iſt gekenn-

zeichnet die immer ſchärfer Wirtſchaftskriſe
nnd der dadurch hervorgerufenen Arbeitsloſigkeit, die am Schluß
des Jahres einen unheimlichen Charakter angenommen hat und
wahrſcheinlich ihren Höhepunkt noch nicht einmal erreicht hat!
Hand in Hand mit den Erſcheinungen verminderter Produktiound sloſigkeit geht eine Steigernng der Lebenomittet

preiſe. Für die Arbeiter, deſſen Verdienſt in „normalen Zei-
ten“ kaum hinreicht, um die no en Lebensbedürfniſſe

Zahl der Arbeiter, die in günſtigeren Wirtſchaftsperioden einen

kungen aller Art gezwungen. Es liegt im Weſen des ganzen
fluchwürdigen kapitaliſtiſchen Syſtems, daß gerade die aller
ärmſten Schichten des Volkes, die jahraus, jahrein das Elend
zum ſtändigen BVegleiter haben, von der Wucht einer Wirt-
ſchaftskriſe am ſchwerſten und empfindlichſten gekroffen wer
denl Wie zum Hohn auf dieſe „herrliche“, „göttlich“ eingerich-

auch noch vermehrt und verſchärft durch eine Verteuerung der
Lebenshaltung die chroniſche Unterernährung weiter Volks
kreiſe iſt die Folge davon! Das Jahr 1908 hat für einen
großen Teil der Arbeiterbevölkerung eine ganz erhebliche Ver
ſchlechterung ihrer Leben lage nach dieſer Richtung hin ge-
bracht, gegenüber dem Jahre 1907. Fin Vergleich der Nahrunge
mittelpreife der beiden Jahre in den verſchiedenften Orten
Deutſchlands beſtätigt dieſe Tatſache auf den erſten Blick; die
Detailpreiſe waren 1908 durchſchnittlich durchweg höher, trotz
dem die Engrospreiſe eine ſinkende Tendenz aufwieſen. Be
rechnen wir den Nahrungsverbrauch einer vierköpfigen Familie
in der Weiſe, daß wir die zwei Kinder auf eine erwachſene
Perſon reduzieren und die Normalration eines Marine
ſoldaten verdreifacht zugrunde legen, ſo ergibt ſich folgender
Koſtenaufwand für die wöchentliche Ernährung in Mark:

1907 1908
Danzig 21,91 22.71Berlin 22,19 22.30Dresden 22,67 22,15Chemnitz 24,07 24,14
Leivzig 22,47 22,84Stuttgart 22,32 22.77München 22,79 22,79Nur in Dresden ſind die Haushaltungskoſten zurückgegangen,

in München gleichgeblieben, in allen übrigen Städten aber
erheblich geſtiegen; am auffälligſten iſt die Steigerung in
Danzig

Von den Nahrungsmitteln iſt an einzelnen Orten beſonders
das Schweinefleiſch ſtark im Preiſe geſtiegen, was eine Er-
höhung der Haushaltskoſten mit verurſacht hat; der Preis-
aufſchlag ſchwankt zwiſchen 2—8 Pfennig pro Kilogramm.
Neben dem Schweinefleiſch ſind noch andere Lebensmittel im
Preiſe geſtiegen, andere hingegen auch wieder gefallen. Ziehen
wir aber aus den Berechnungen für die einzelnen Städte den
Durchſchnitt, ſo ergibt ſich ein Mehraufwand an Koſten für
den Haushalt im Jahre 1908, eine durchſchnittliche Erhöhung
der Lebensmittelpreiſe, was einer Verſchlechterung der Lebens-
lage des Proletariers der Kriſis ungerechnet gleichkommt.
Allerdings erhöhen ſich die Mehrausgaben ja „nur“ um 18 Pf.
pro Woche gegenüber dem Jahre 1907, wo der wöchentliche
Durchſchnitt ſich auf 22,63 Mk. belief. oder 9,86 Mk. jährlich.
Die Sache bekommt aber ein ganz anderes Ausſehen, wenn
man berückfichtigt, daß infolge der Kriſe Arbeitsgelegenheit
und auch Löhne zurückgegangen ſind! Das Jahr 1906 ausge
nommen, war ſeit dem Jahre 1900 der Koſtenaufwand für die
Ernährung noch in keinem Jahre ſo hoch, wie 1908. Für die
letzten acht Jahre ſtellt ſich der durchſchnittliche Jahresver-
brauch für den Lebensunterhalt unter Heranziehung der ange
führten Orte in Mark wie folgt:

für die Woche fürs Jahr
1900 20,44 1062,88
1901 20.,56 1069.12
1902 20,72 1077,44
1903 21,15 1099.801904 21,29 1106,98
1905 21,98 1142,96
1906 28,01 1196,52
1907 22,63 1176,76

41908 22,81 1186,12
Wir haben alſo eine fortlaufend aufſteigende Bewegung des

Koſtenaufwands für die Ernährung zu verzeichnen, die nur
einmal im Jahre 1907. eine kurze Unterbrechung aufweiſt.

Die beiden Sträfſinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker
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Sie paſſierten jetzt das Haus, deſſen erleuchtete untere Fenſter
hell durch die Nacht ſchimmerten. Wie ſie vorbei waren, flüſterte

von Pick: ht halte Dich etwas rechts. ſo dicht als möglich an derHecke in bis wir zum Gartentor kommen nur langſam,
wir ſind gleich an Ort und Stelle. Apropos, haſt Du vorhin
Ku--ih gerufen?“

„Nein, ſagte John raſch „und haben Sie 'was gehört?“
„Es muß drüben an der andern Sektion geweſen ſein. Halt
hier ſind wir an Ort und Steſle noch mehr rechts, daß

wir unter den Schatten von dem Baum kommen ſo, gleich
hier iſt das Tor hier halt nur Die Dame wird, ſowie ich
gerufen habe, kommen, und ſobald wir eingeſtiegen ſind, fährſt
Du im Anfang nicht zu raſch Deinen Weg weiter Du
kennſt doch die Straße?“

„Wie meine Taſche,“ verſicherte John, und er ſagte darin
keine Lüge, denn er kannte alle beide nicht. und wußte nur. daß
er nach Norden, wozu ihm die Sterne le ten, hinaus
fahren müſſe, um dorthin zu kommen, wohin er ſelber wollte.

„Gut denn erſt alſo nicht zu raſch, damit der Wagen nicht
zu viel Geräuſch macht. Sowie wir aber noch ein Stück weiter
ſind, magſt Du die Tiere ausgreifen laſſen. Verſtanden?“

„Vollkommen!“ ſagte John, indem er ſeine Flaſche heraus,
langte, vorher noch einen tüchtigen zu zu tun und das übrige
dann in aller Ruhe abzuwarten. Jnwendig ſchüttelte er ſich
aber ordentlich vor Lachen, daß ihm alles ſo nach Wunſch ge
glückt und gelungen.

Von Pick glitt indeſſen wieder aus dem Wagen und an die
nüberliegende Seite der Fenz, an der er hinſchlich, einenKeenblig hörchte, und dann mit trichterförmig an den Mund

egten Händen das verabredete Zeichen mit einem langen
Ru--ih“ gab. Das getan, ſprang er zur h
deren Schloß er ſchon vorher erbrochen hatte, öffnete ſie und

te in nie Svannung den zum Hauſe führenden
inab, ob er die Geliebte noch nicht kommen höre.

Wohl zehn Minuten ſtand er ſo, und die Zeit dünkte ihm
ebenſo viele Stunden, endlich knarrte eine Tür ein flüch-

e wurde auf dem Kieswege laut, ein dunkter Schat

ten ließ erkennen, und im nächſten Augenblick hielt er die
zitterde Geſtalt Suſannens in ſeinen Armen.

„Mein liebes, liebes Mädchen
„Fort fort!“ ſtöhnte dieſe, „ich ſage Dir, wohin Du

mich führſt ich kann ich will dem Manne meine Hand
nicht reichen.“

„Alles iſt bereit, mein ſü Aer flüſterte ihr von Pick
mit leiſer Stimme zu indem er ſie raſch durch die Pforte
nach dem Wagen führte „in wenigen Minuten ſind wir gus
ihrem Bereich“

Ohne weiter ein Wort zu ſagen, folgte ſie ihm hinaus vor
den Garten. ſprang, von Oskar unterſtützt, in den gen, und
Tr ſich dort, ihr Taſchentuch gegen die Augen gepreßt, in die

eEcke.

„So, und nun fort mein Burſchel“ rief von Pick dem Kutſcher
zu, indem er der Geliebten folgte und den Schlag hinter ſich
ins Schloß drückte „langſam erſt kurze Strecke, und dann.
was die Pferde laufen können. S„Werde das ſchon beſorgen,“ brummtke John leiſe vor ſich hin
und ſchnalzte dabei mit der Zunge. die Pferde anzutreiben.

Dicht vor den Tieren, die ſcheu die Köpfe zurückwarfen,
ſchallte plötzlich ein eben nicht lauter, aber ſcharfer, kurz ab
geſwhepex Pfiff durch die Nacht. 2

„Was iſt das?“ rie von Pich in die Höhe fahrend.
„Weiß der Böſe.“ rief John mit einem gottesläſterlichen

Fluche, indem er ſeine Peitſche mit voller Wucht über die Tiere
hinüberſaußen ließ „vorwärts, ihr Beſtienl“

Wieder ſchallte der Pfiff, in demſelben Augenblick aber war
en ſich vorn drei oder vier dunkle Geſtalten den Pferden in die
ügel. und rechts und links tauchten andere auf und hielten

ich an beiden Seiten des Wagens.
„Hallo, was iſt das? verdamm' Euch! Was tut Jhr da

vorn an den Pferden?“ ſchrie John, mit voller Kraft ſeinePeitſche gebrauchend, ſich d vielleicht noch Bahn zu brechen.

„Jm Namen der Königin, u rief ihm da ine
gebietende Stimme zu. „Rühr' Dich da oben noch, mein

und wir holen Dich im Nu von Deinem Bock her
unter k“

„Wer iſt da? Was wollen Sie von uns?“ rief von Pick
erſchreckt aus dem Wagen heraus; „das iſt jedenfalls ein
Mißverſtändnis.“

„Werden es wohl bald aufklären,“ erwiderte ihm dieſelbe
tiefe Stimme, die vorher dem Kutſcher ihren Befehl zugerufen.

Dame hier bei mir, und weiß nicht, weshalb

„Zündet die Fackeln an, Jhr Leute und, zum Teufel, haltet
Ruhe! Was macht Jhr denn für einen Heidenlärml“

Diejenigen der Schar, die vorn die bäumenden Pferde hiel
ten, hatten dieſe nämlich durch Schreien und Rufen zurück
drängen wollen, die Tiere aber dadurch nur noch ſcheuer ge
macht. bis ſie den Wagen in ſeinem Gleis zurück und ſchräg
ab gegen die Fenz ſchoben.

„Woh oh Gott ſtraf' michl wohl vermaledeite
Hundel“ fluchte John zwiſchen den Zähnen durch „woh
b e0 W„Teufel!“ murmelte von Pick leiſe vor ſich hin. ſchob ein

Bein über den Sch(ag hinaus, und wollte eben ins Freie
ſpringen.

„Zurück dal“ donnerte ihm aber eine Stimme entgegen, und
deutlich hörte er das Knacken eines Hahnes.,

„O großer, allmächtiger Gott!“ ſtöhnte Suſanne, der das
Herzblut bei dem Ueberfall ſtockte, indem ſie ihr Geſicht in den
gefalteten Händen barg; „das iſt die Strafe für die Frevel-
tat.“

„Das iſt jedenfalls ein Mißverſtändnis,“ rief indes von Pick
noch einmal in der vergeblichen Hoffnung zum er hinaus,
die Leute zu veranlaſſen, ihn frei zu geben. „Jch habe eine

mich feſt
halten.

„Werden es gleich erfahren,“ brummte die vorherige Stimme
ſehr lakoniſch Jurück. „Na, wird's bald mit Euren Fackeln?

Das dauert ja eine Ewigkeitl“
„Halt was geht hier vor wer iſt da?“ riefen in dieſem

Augenblick andere Stimmen.ein Vater!“ hauchte Suſanna, welche die Stimme er-
kannte, und Oskar von Pick ſetzte mit einem leiſen Fluche
hinzu: „Na, der hat gerade noch gefehlt.“

n dieſem Augenblick ſchlug in der Mitte der Straße eine
kleine dunkelrote Flamme empor eine a von Pech
acklen wurde darüber gehalten, und wenige Sekunden ſpäter
lammten ein halbes Dutzend glühende Lichter auf, die ihren

unſtet zuckenden Schein über die wilden, wunderlichen Gruppen
in der Straße warfen.

„Hallo, wen haben wir da?“ rief der Wachtmeiſter, als er
von der dieeinen flü Blick nach der Richtdrei gen herüberkamen Prch das ſeken wir ſchon

nachher. Steht bei da vorn, und jeden niedergeſchoſſen, der

befriedigen, bedeutet das bei der gegenwärtigen ſchlechten
irtſchaftslage doppelte Einſchränkung und Entbehrung. Die

Notpfennig zurücklegen konnten, iſt verſchwindend klein; die
Mehrzahl iſt zur weitgehendſten Sparſamkeit und Einſchrän-

tete Weltordnung werden die Schrecken der Arbeitsloſigkeit
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Daraus iſt ohne weiteres zu entnehmen, daß ſich die wirt

ſchaftliche Lage weiter Volksſchichten verſchlechtert hat. Denn
wenn auch die Löhne in manchen Berufen und Jnduſtriezweigen
in den letzten Jahren gleichfalls geſtiegen ſind, ſo gibt es doch
noch Arbeiterkategorien, denen Lohnerhöhungen nicht zugnte

ſind; ſie ſtehen ſich heute ſchlechter als vor zehn

Unter der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe iſt es vollſtändig
ausgeſchloſſen. daß ſich die Arbeiterklaſſe zu einem menſchen
würdigen Daſein emporringen kann. Was ſie auf der einen
Seite gewinnt, das wird ihr auf der andern Seite wieder ge
nommen. Nur der Sozialismus kann dieſen Zuſtand von
Grund auf ändern!

Gewerkſchaftliches
Nachwehen des Streiks in den Strebelwerken.

Zu den Differen unter den Metallarbeitern in Mann-
heim und Ludwi fen wird dem Berliner Preſſebureau der
Partei noch folgendes geſchrieben

Jn Mannheim und Ludwigshafen iſt es zwiſchen den Mit-
gliedern und der Leitung des Metallarbeiterverbandes zu
ſcharfen Differenzen gekommen wegen der, nach Anſicht der
Streikenden, unberechtigten Beendigung des Streiks in den
Strebelwerken. Am Sonntag fanden in Mannheim und Lud-
wigshafen Verſammlungen der Metallarbeiter ſtatt, die von
der Ortsverwaltung einberufen waren, ſich alſo als Mitglieder-
Verſammlungen darſtellten. Jn beiden Verſammlungen kam
die Unzufriedenheit mit der Beendigung des Streiks ſehr heftig
zum Ausbruch. Man war der Meinung, daß man es auf das
Schlimmſte hätte ankommen laſſen ſollen, ſelbſt wenn man
unterlegen wäre. Denn wenn die Androhung einer Aus-
ſperrung zum Nachgeben ſeitens der Arbeiter führe, ſo hätte
das Unternehmertum jederzeit ein Mittel in der Hand, jeden
Streik zu erdroſſeln. Die ſchärfſte Kritik erfuhr jedoch die Art
und Weiſe, wie der Streik beendet wurde. Die in Mann-
heim angenommene Reſolution bezeichnet die Beendigung des
Kampfes als ein ſkandalöſes Eingreifen in das Mitbeſtim-
mungsrecht der Mitglieder, als einen Verſtoß gegen das Ver-
bandsſtatut und als eine Mißachtung der Vertrauensleute und
der Orksverwaltung, weil ſie in dieſer ernſten Sache vollſtändig
übergangen wurden. Ueber die Kündigung des langjährigen
Ortsbeamten, Genoſſen Chriſtian Schneider, ſagt die Reſo-
lution, daß ſie erfolgen mußte, weil die Verſammlung zu den
in Betracht kommenden Führern kein Vertrauen mehr habe.
Die Verſammlung bedauert, daß ſie kein Mittel in der Hand
habe, in derſelben Weiſe gegen den Bezirksleiter Vorhölzer
und gegen das Mitglied des Hauptvorſtandes Maſſatſch
vorgehen zu können. Sie erwartet aber, daß die Mitglieder
baldigſt in einer Bezirks- Konferenz zu dieſer Sache Stellung
nehmen können und nimmt ferner in Ausſicht, auf die demnächſt
in Hamburg ſtattfindende Generalverſammlung nur ſolche
Vertreter zu entſenden, die willens ſind, ſolche Auswüchſe ernſt-
haft zu bekämpfen.

Neben dieſen, von den Mitgliedern des Metallarbeiterver-
bandes abgehaltenen Verſammlungen haben ſich die Lokaliſten
natürlich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, in mehreren
Verſammlungen und in einigen Flugblättern die bedauerlichen
Vorkommniſſe für ihre Zwecke auszuſchlachten.

Woher erhalten die chriſtlichen Gewerkſchaften ihre Gelder
Jm Wahlkampfe um den Reichstagswahlkreis Siegen, in

dem bekanntlich für den ausſcheidenden Stöcker eine Nachwahl
ſtattfinden muß, entſchlüpften den bürgerlichen Rednern in
der Hitze des Gefechts ſehr beachtenswerte Geſtändniſſe. Wir

en bereits an anderer Stelle die Aeußerung des national
ralen Sekretärs Breithaupt, die ſich auf das Verhältnis

des Reichslügenverbandes zur Großinduſtrie bezog, gebracht.
Jetzt ſind wir in der Lage, noch eine Auslaſſung aus dem
Munde eines anderen nationalliberalen Parteiſekretärs, Dr.
Hugo aus Dortmund, wiederzugeben, die nichts mehr und
nichts weniger enthält, als das die chriſtlichen Gewerkſchaften
von nationalliberalen Abgeordneten Geldzuwendungen er

alten.5 Es war in einer von nationalliberaler Seite auf den

7. Januar einberufenen Wählerverſammlung in Buſchhütten,
wo der chriſtl.-ſoz. Redner Rippil aus Hagen der national
liberalen Partei den Vorwurf machte, daß ſie im Solde der
rheiniſch weſtfäliſchen Großinduſtrie ſtehe. Dieſe Behauptung
verſuchte Herr Dr. Hugo entſchieden zurückzuweiſen und nun
entſpann ſich folgender Dialog:

Miene zum Entfliehen macht. Und nun her mit Euren Fackeln,
daß wir uns unſern Agne einmal bei Licht beſehen können.“

„Lieber Freund!“ flüſterte von Pick aus dem Wagen heraus
dem Wachtmeiſter zu „ich habe eine Dame hier bei mir.
und mir liegt ſehr viel daran, daß die Leute hier im Haus

„Nicht erfahren, daß wir Sie abgefaßt haben, he?“ lachte der
meiſter „ja, das will ich wohl glauben.“

„Jch werde mich gern erkenntlich zeigen,“ fuhr von Pick
fort, und ſtreckte dabei die Hand aus dem Wagen.

„Her mit Euren Fackeln, zum Teufel noch einmall“ rief der
tmeiſter, der entweder die Bewegung gar nicht ſah, oder

e nicht ſehen wollte. „Die Stimme klingt mir ſo verdammt
remd
Vier Burſchen der ſchwarzen Polizei ſprangen in dieſem

Augenblick mit ihren flammenden Fackeln zwei an die rechte
und zwei an die linke Seite des Wagens, deſſen innerer Raum
ſie dadurch grell und deutlich beleuchteten.

„Alle Teufel!“ rief der alte Soldat, indem er einen erſten.
keineswegs zufriedengeſtellten Blick auf den alſo in der Falle
gefangenen Herrn von Pick warf, „das iſt doch nicht der ent
laufene Buſchrähndſcher Jack London und da ſitzt, Gott ſtrafmich, eine Pame mit dabei. Jungens

„Was geht hier vor? Was iſt das?“ rief in dieſem Augenblick
aber auch der alte Liſchke, der mit ſeinen Begleitern nahe genug

rangekommen war. bei dem ein der hochen das ſehr bleiche und ſehr beſtürzte Geſicht es Herrn
von Pick zu erkennen, obgleich dieſer, wie er die Stimme des
Alten hörte, ges iqhne wieder ſoweit als möglich in den
Wagen zurückfuhr.e in erſehen,“ brummte der alte Wachtmeiſter ver-
drieflich vor ſich hin, „das uns jetzt wahrſcheinlich den ganzen
Fang verdorben hat ein Herr und eine Dame

„Eige Dame?“ rief der alte Mann, und es war ihm in dem
Uugenblick, als ob ihm jemand mit einer eiskalten Hand das

rz ergriffen und zerdrückt habe. „Eine Dame und derSr. iſt h ich her Licht!“ Mit zitternden Händen
drückte er, a ohne zu wiſſen, was er tat, und nur mit der
furchtbar beklemmenden Angſt im Herzen, dem neben ihm
tehenden Paſtor feine Flinte in die Hand und griff nach einera Fackeln, die ihm der Schwarze, der hielt, willig überließ.

n demſelben Moment ſchon fiel der Schein derſelben in denW. en und auf die in ſich zuſammengebrochene Geſtalt der

die den Blick des Vaters nicht ertragen konnte und ihr
Antlib mit dem Tuche verhüllte

ger e das eherecht der Arbeiter. Herr Lizentiat Mumm iſt in Berlin an
nationalliberale Abgeordnete herangetreten um materielle
Unterſtützung und hat von den Herren Gelder erhalten, zur
Erhal chriſtlichſozialer Geſchäftsſtellen.

Zuruf Rippel: Das iſt nicht r
Dr. Hugo: Herr Rippel, ich bin bereit, Jhnen die Namen

der betreffenden Herren nachher mitzuteilen
Zuruf Rippel: Herr Dr., das iſt unmöglich, ich gebe

Jhnen 100 Mk., wenn Sie mir nachweiſen, daß chriſtlich
ſoziale Geſchäftsſtellen mit dem Gelde unterhalten wurden.

Dr. Hugo: Chriſtlich-ſoziale Gewerkſchaftsſtellen
ſind damit unterhalten worden!

Zuruf Rippel: Ja, Herr Dr., das iſt auch etwas anderes!
Dr. Hugo: Dadurch iſt alſo bewieſen, daß die national

liberale Partei die chriſtliche Gewerkſchaftsrichtung nicht nur
anerkennt, ſondern auch unterſtützt!

Was doch bei einem Wahlkampfe nicht alles ans Tages
licht kommt. Hier haben wir aus dem Munde von Einge-
weihten das Eingeſtändnis, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften
fremde Gelder erhalten, Gelder aus Unternehmerkreiſen! Denn
was ſind das für nationalliberale Herren, die den chriſtlichen
Gewerkſchaften Gelder geben? Das können nur Arbeitgeber
ſein. Uebrigens hat ja bekanntlich vor einigen Jahren der
frühere Vorſitzende des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter,
Auguſt Bruſt, in einer Verſammlung in Schaumburg-Lippe zu
gegeben, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften auch Zuwendungen
aus den Arbeitern fernſtehenden Kreiſen erhielten.

Jm Wahlkreiſe Siegen ſind während des Wahlkampfes weit
über 30 Redner für die chriſtlich-ſoziale Partei tätig, die aus
allen Gegenden Dentſchlands zuſammengeholt wurden und das
Humorvolle bei der Sache iſt nun, daß die nationalliberale
Partei mit demſelben Gelde bekämpft wird, welches ihre Par-
teimitglieder für chriſtliche Gewerkſchaften hergaben.

Metallarbeiter! Für die Mitglieder des Verbandes der
Kupferſchmiede Deutſchlands iſt die Firma Arno Klee in
Eiſenach geſperrt.

Entlaſſen. Jn Ulſtagedt (Sachſen-Weimar) wurden 26
vorübergehend in der Zuckerfabrik arbeitende Maurer entlaſſen,
weil ſie für 22 Pf. Stundenlohn Maurerarbeiten nicht ver
richten wollten. t

Eiſenbahnerſtreik. Die braſilianiſchen Angeſtellten der Great
Weſtern Railway Company ſind in den Ausſtand getreten.
Die antiengliſche Stimm 9 wächſt. Polizei rückte zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung aus, war aber nicht imſtande,
einen Ueberfall der Streikenden auf die Hauptbureaus der Ge-
ſellſchaft zu verhindern. Die Ausſtändigen haben das rollende
Material in Händen und ſind tatſächlich im Beſitz der Bahn
ſtationen. Truppen werden in Bereitſchaft gehalten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Prinzipielles von der Offenlegung der Kommnnalwählerliſte.

(Ungültige Wahl.)
Jn Jüterbog war im Auguſt 1906 eine Stadtverordneten

wahl vorzunehmen. Bei der Hauptwahl erhielt der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat, Textilarbeiter Pawera, 87 Stimmen, der
Tiſchlermeiſter Weber 74 Stimmen und ein Lehrer 70 Stim
men. Jn der Stichwahl unterlag unter Genoſſe, der 111
Stimmen erhielt, gegen Weber mit 149 Stimmen. Nach ver-
geblichem Einſpruch klagte Genoſſe Pawera gegen die Stadt-
verordnetenverſammlung, und beantragte, die Wahl Webers
für ungültig zu erklären. Er rügte verſchiedene Mängel des
Wahlverfahrens. Insbeſondere ſei gegen die Städteordnung
dadurch verſtoßen worden, daß in der geſetzlich vorgeſchriebenen
Zeit (15. bis 30. Juli) nur eine nach Straßen geordnete
Wählerliſte offen gelegen habe, während die Liſte nach
den 88 19 und 20 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 nach
Wahlabteilungen hätte geordnet ſein müſſen. Außer-
dem ſeken eine Anzahl Stimmen, ohne die Weber nicht in
die Stichwahl gekommen wäre, dieſem zu Unrecht zugeſchrieben
worden.

Der Bezirksausſchuß zu Potsdam wies die Klage, nach
einer Beweiserhebung, ab. Er hielt für feſtgeſtellt, daß wäh-
rend der Offenlegungsfriſt zwei Liſten vorhanden geweſen
ſeien, eine nach Straßen geordnete, und eine, die nach Ab
teilungen geordnet geweſen ſei. Damit ſei dem geſetz
lichen Erfordernis genügt. Daß einzelne Wahlberechtigte nach
ihren Ausſagen tatſächlich nur die nach Straßen geordnete Liſte
im Magiſtratsbureau eingeſe hen hätten, wäre demgegen-
über unerheblich. Die andere Klageeinwände verwarf
das Gericht ebenfalls. Unter anderem erklärt das Gericht für
unerheblich die Behauptung, es ſei eine Wahlbeeinfluſſung da

Der alte Mann ſagte kein Wort bleich und regungslos
ſtand er wohl eine Minute lang und ſtarrte auf ſein unglück-
liches, verlorenes Kind er c die er des Herrn
von Pick kaum, die ſich daneben, mit einem höchſt beſchämten
Geſicht, ſoviel als in die Wagenecke hineindrückte und
in dieſem ieber Gott weiß was dafür verſprochen
hätte. einer ſolchen mißlichen und fatalen Situation entnommen
zu ſein. Aber noch ein anderes Herz neben ihm ſtand ver-
nichtet und gebrochen Chriſtian.

Auch er hatte bei dem hellen Schein der Fackel Suſanna undHerrn von Pick erkannt, und mit keiner Khnung r daß
n ſeiner Braut und dem Mann auch nur eine Art von

erſtändnis exiſtiert, traf ihn die Entdeckung jetzt an dieſem
Abend mit ſo viel gewaltigerem Schlage. Suſanna, die er mehr
liebte als ſein eigenes Leben, die er bis dahin für ſo treu und
wahr und lieb und gut gehalten, war falſch war im Begriff,
vor ihm zu fliehen, und ein ganzes zerſtörtes Lebensglück lag
mit dem einen Blick vor ſeinen Augen.

„Fahr zu, Kutſcher!“ ſagte plötzlich der alte Mann, indem er
von dem Wagenſchlag zurücktrat, mit heiſerer, arg
Stimme; „ich habe kein Kind mehr, und die Dirne mag
hingeher wohin ſie will

„Na, Platz denn da vorn, ihr ſchwarzen Herren!“ rief der
Kutſcher, der ſich indeſſen da oben höchſt unbehaglich befunden,
vom Vocke nieder; „he weg da, da vorn!“ J

„Halt halt rief in dieſem Augenblick eng die ſich
gewaltſam emporraffte, das Tuch von ſich warf und an von
Pick, der ihr nicht das geringſte Hindernis in den Weg legte,
vorbeidrängte. Der Wachtmeiſter, der dicht am Schlage ſtand,
öffnete dieſen und Sufanng ſprang heraus.

„Vater!“ rief ſie mit herzzerſchneidendem Weh in der
Stimme „Vaterl“ und wollte ſich an ſeine Bruſt werfen. Der
alte Mann drehte aber von ihr ab und ſchob, nicht barſch,
aber entſchieden die ſich an ſeine Schulter ſchmiegende Geſtalt
der Tochter von ſich.

„Jch habe kein Kind mehr,“ fagte er leiſe, gab die Fackel
wieder in die Hand eines der neben ihm ſtehenden Schwarzen,
und ging mit langſamen, feſten Schritten zum Hauſe zurück.

„Kommen Sie, Sufanna,“ ſagte in dieſem Augenblick, als das
arme Mädchen verzweifelnd, vernichtet auf der Straße ſtand,
der Paſtor Meier, indem er ihren Arm ergriff und in den feinen
zog „kommen Sie zur Mutter“ und führte die ihm willen-
los Folgende dem Hauſe wieder zu, wohin ihm Chriſtian
Helling zögernd folgte. (Fortſ. folgt.)

e
er Aufforderung liege noch nicht die

fluſſung zugunſten eines beſtimmten Kandidaten. Auch ſei nicht
behauptet, daß Wahlberechtigte ſich dadurch tatſächlich bewogen
efühlt hätten, entgegen ihrer urſprünglichen Abſicht einen
arteigenoſſen des Bürgermeiſters zu wählen.
Der zweite Senat des Ober-Verwaltungsgerichts,

vor dem Genoſſe Pawera ſeine Sache in längeren Ausführun
gen ſelbſt vertrat, hob das Urteil am 12. Januar auf und er
klärte die Wahl Webers mit folgender Begründung für un
gültig: Nach der Städteordnung müſſe die Liſte der Stimm
fähigen, die während der geſetzlichen Friſt zur Einſichtnahme
offengelegt werde. nach Abteilungen geordnet ſein. Hier
ſei als feſtgeſtellt anzuſehen, daß zwei Liſten angefertigt waren,
eine, die dem Geſetz entſprach, und eine nach Straßen geord-
nete. Die maßgebende ſei die Abteilungsliſte. Die
andere möge als Hilfsliſte zur ſchnelleren Orientierung
gut geweſen ſein. Auch möge es genügen, falls aus ihr ein
Beamter ſich informiere, um auf die einfache Frage eines
Wählers, ob er in der Liſte ſtehe, zu antworten. Wenn aber
Wähler die Einſichtnahme in die Liſte verlangten, dann
müſſe ihnen die maßgebende Abteilungsliſte vorge-
legt werden. Unter „Offenlegung'“ verſtehe man, daß
die richtige Liſte zugänglich gemacht werde und nicht
bloß, daß ſie im Bureau vorhanden ſei. Drei Zeugen, die
die Einſichtnahme verlangten, ſei aber nur die Straßen
liſte vorgelegt worden. Darum ſei die Wahl ungültig.

Soziales.
Arbeitsloſen- und Geiſtlichen-Fürſorge,.

Als unſere braunſchweigiſchen Stadtverordnetenfraktion Not
ſtandsarbeiten für die zahlreichen Arbeitsloſen forderte, ant-
wortete ihnen der Oberbürgermeiſter, daß die Arbeitsloſigkeit
zwar bedauerlich, aber nicht zu ändern ſei, man könne daher
außerordentliche Ausgaben für die Arbeitsloſen zu Laſten
der ſtädtiſchen Mittel auch nicht machen.

Derſelbe Oberbürgermeiſter vertritt jetzt eine Vorlage, in
der die Mietsentſchädigungen für fünf Stadtgeiſtliche von 1290
auf 1500 Mark erhöht werden ſoll. Jn Braunſchweig ſind ſehr
große und ſchöne Wohnungen zum Preiſe von 600 bis 800 W.
in jeder Skadtgegend in ausreichender Zahl zu haben. Die
Geiſtlichen, die ein Gehalt von 4100 bis 6500 Mk. beziehen,
erhalten ſonach in der Form der Mietsentſchädigung noch eine
Extra-Zulage von ganz erheblichem Umfange. Den anderen
Stadtgeiſtlichen hat man gar eigene Wohnhäuſer erbaut, die
r eine Familie auf mindeſtens 40 000 bis 50 000 Mk.
tellen.
Dieſe liebevolle Fürſorge für die Geiſtlichen ſteht im ſchroff

ſten Gegenſatz zu der Haltung gegenüber den Arbeitsloſen.

Gewerbliche Tarifverträge.
Ende 1907 beſtanden 5319 ſolcher Verträge, die 111 000 Be

triebe mit 974 000 Arbeitern umfaßten. Man hat angenommen,
daß ſie auch in der Großinduſtrie in ſtarker Zahl Ein
gang gefunden. Dieſe Annahme erſcheint als eine unbegrün-
dete. Tatſächlich entfällt die Mehrzahl der Verträge auf die
ſtädtiſchen Gewerbe und das Handwerk. Von den
974 000 Arbeitern, die auf Grund von Tarifverträgen arbeiten,
gehören nahezu 400 000 dem Baugewerbe an, 120 000 den Holz
arbeiterverbänden, 85 000 dem Schneider und S
gewerbe, 75 000 der Buchdruckerei und annähernd 50 000 der
Bierbrauerei, ferner noch verſchiedene Tauſende der Gärtnerel,
Buchbinderei, Sattlerei, Bäckerei, Fleiſcherei, dem Tapegierer-
gewerbe uſw. Von den Berufsgenoſſenſchäften der
Eiſen- und in der Stahlinduſtrie werden weit über 1
Millionen Arbeiter beſchäftigt, doch beſtehen nur für 112
Arbeiter Tarifverträge. Jn der Textilinduſtrie arbeiten
gar nur etwa 10000 auf Grund von Tarifverträgen. Pan
einem ſtarken Eindringen dieſer Einrichtung in die Groß
induſtrie kann alſo noch nicht die Rede ſein.

Eduard S. Sofern dem Beamten ein Verſchulden trifft,
können Sie a für den erlittenen Schaden haftbar machen,
nicht aber den Staat, da in Preußen kein Geſetz exiſtiert, wo
ne Staat für ſeine Beamten haftet.

100. B. L. Sie hätten die Kündigung durch den Gerichtsvoll
ieher zuſtellen laſſen müſſen, dann kommt die Abweſenheit des

Vermieters nicht in Frage. Das Verſchulden des Vermisters
ilt nur bei rechtzeitiger r der Kündigung. Jetzt
önnen Sie nicht mehr zum 1. April kündigen.
W. D., Teuchern. Wenn die Firma behauptet, keine Platten

bekommen zu haben, verſuchen Sie es doch einmal mit einer
Anzeige wegen Betrugs gegen den Reiſenden. Die Adreſſe
„Poſtlagernd“ läßt allerdings auf Schwindel ſchließen, mit der
Veröffentlichung wartet man aber am beſten, bis gerichtliche
u J J vorliegen.W. K. V. Natürlich iſt der Barbier nicht berechtigt, andern
die Ausübung des Barbiergewerbes zu verbieten. Wenn J
Sohn dieſes Gewerbe ausüben will, bedarf es weiter nichts als
der Anmeldung bei der zuſtändigen Polizeibehörde, dort alſo
wohl der Amtsvorſteher.

K. M. Das richtet ſich nach den Abmachungen. Jm allge
meinen aber nicht.

Alter Abonnent, Broſſen. Wir nehmen an, daß es ſich bei
Jhrer Anfrage um die e handelt. Hier
ſind Sie laut S 84 des Jnvalidenverſicherungs-Geſetzes bev in einer höheren Klaſſe zu ſteuern, aber ſoviel
bezahlen, daß der Arbeitgeber nicht mehr als die Hälfte des
nach Jhrem Lohn maßgebenden es zu zahlen hat.Bei niedrigerem Beitrag würde natürl ie Fuval denrente
auch geriet ausfallen.

H. C., Weißenfels. Die Antwort des Gerichts iſt unverſtänd
lich. Laut S 1708 des B. G. i der Vater ohne Rückſicht auf
ſeine Vermögensverhältniſſe z lungspflichtig. Er muß Wer

en Sie,
ng

im voraus zahlen. Wird nicht freiwillig gezahlt, ſo klage
Alimente werden ſogar einfachen Soldaten von der

WorrHafermehl
Bestes Rohmaterial und sorgfältige
Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchkfall vorbeugende
Kindernahrung. s

Nahkre mit „Knorr“.
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brahlungsgeschäfte

j r. richstr. 24,L. II. u. III.

Grosse Ulrichstrasse 51a Schulstr., Kaisersäle).

eltestes u. grösstes Kredit-
hbans am Platze. Gegr. 1888.

e29Gr. Ulrichstr. 58., I., II. u. mir. Etg.

Deutschlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.

P Siehe Sperzial Inseratem n Klin Gr. Ulrichstr. 20., t
9 10 Schaufenster.

Carl Ragemann.
Man achte genau auf

AmePromenade 35, kcte Haupwest.

Paul Sommer, Leipzigerstr. 14,
I. m. II.

M. Thiele, Göbenstr. I. pt.

w Damen Kleiderstoffe

rummwoer m amin, Wriehstr. 22/23

c
auer, Reilstr. 9

J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100

Anna Schutz n
t

2. Geschäft Geiststr. 05.

l Delikatessen und isehe
arl Rarich, Vikolaistr.Alfr. Bern nardt, Gr. richstr. 46.

95

Gust. Gürtner., Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

Tentral-Butterhancung
Talamtstr. 7. ff. Wurst waren.

erm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nechfl., ter Markt 3
Brummer Benjamin, Wirichstr. 2223.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

b. Wohrizeh,
J Eier-Spezial-Geschäfte

vorm. J. Bora
Telephon 1408.

[Hn- u. Forſauſegesona ne

0.

Böttcherwaren
ustar Hartmann Zapfenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
hgefäge grösster Aus-

Wahl dauerhaft u.
billi öttoherei Schülers-h 1. d. a. Markt. Rabattmarken.

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien
alle a. S

kreybergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere
k. Eünther, Halle a. S.

Eduard Graf., Marktplatz 11.

auer,

Hallegches Apten-Bier,

jst das Beste.
uramel- rialz Bler.

8schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Mällers Ww.,

Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen, a. d.Schutzm.

Jalchtuge lichtenhain.

Rauuchfuss Caramel.

Rauuchfuss Limonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
äu, Kulmbach. Niede 1. Halle.

R Jesonituer Canenaerw eg 20Rlescherkoblenwer t J.

kl. Linke äStri Hordorkerstr. 1.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Delitzscherst. 82

R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf. verläng. Königstr.

Bärste en, Besen, Pinsel
x Jaculi, Schmeerstr. 1.

A. Kangzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 1
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
olIler, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Amo 4bGessner -Engr.- Haus

Telephon 1682.

9
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. TG6.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Goelch
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränke,Pianin s, gz. Lag. J ner Möbel

Fr. Peiloke,

m r r. 3 J
Brummer Benjamin. wiriehstr. 22/23.

Gärtnereten Blumenhban ungen
her ukett- und

Kranzbinderei.

Leipziger
strasse T7.

W r )essauerstr. 2.ä ich ſhf, ab. Rod. Kunze
Magdeburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
[GErammophone u. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(a Dorn, Neue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

d dq”;”e

Kluge Leute

auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Klappen-
vneh. Halle a. S., Gr. Vlrichst.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-8

Haararbeiten, künstlicheTelephon 2450

kKichard Tänzer, Bechershof 677.

A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

m und Stahlwaren
Bil harat, EckeBurg-Brunnvenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler., Zwingerstrasse 3.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

J Eiserne Oefen i
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh Hechert Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nänmaschinen
H. Arold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommeérgasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. laüenrofh Nchfl. a re
Fritz Lohrengel., Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning., Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
[Tärbereien u. Wäschereien

Fernspr.Caleenberg
n in n Ktalttefen

9 je nh. Ottomar Dressler
„Legr. 1877. 6 Läden.Finn tiouerherge

hemische Reinigungs Anstalt
ir. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
r u u. chem. Reinig.- Anstalt.

„üden in allen Stadtteilen.frale Volff, Inhb. C. Spengler

Weber. 14 eig. Läd.
Fielschermester, Wurstfabriken

Controll-Kassen
Vert. B.h Zimmer,Akerlontr.-Kassen ſener er en,

Drogen und Farben
anz BRaumgärtel, Lessingstr. 21.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Gentral-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Darow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Friedrich Drog., Ecke W eidenpian
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33

erkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
anl Möckel, Gr. Gosenstr. 12.

Osswald Nchfl., Geiststr. 34.ax Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Olrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.M. Rädler, Rannise hestr. 2.

ilsherg-Drogerie, Reilstr. 111.
lix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.

Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.

Waltsgott Nehfl.. Gr. UIrichst. 30.

rummer &Benjamin, Viriehbstr 22/23.

Banermann, Diemitz. Wilhelmstr.
H. Brodthahn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich. Thomasiusstr. 12.
Karl Helbig. Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser., Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
don Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-hugnrt Hangolt, strasse 105.

ert Schäfer., Königstr.i Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
au tteher, Triftstr. 2.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer. Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u.
Adler 8 [J. mr kestr. 18

nur Engros- V rhauf.
Veh. huffernich En gros- Lager.
kreundäNüller er. ah engree

Theodor Lübr. Poststr. 6.
f. Mitte leprigerstr. 90.

Verlag

F. Veoverr,
Leipzigerstrasse 33.

ſrrrenerrer
Oskar Kutscher, c nen fo
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 16.e

burghartt à becher Aen
Wün. heche Gr. Ulrichstr. 57.

„Am Güterbahnhokfs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
e Temme,. Delitzseherstr. 11.

Rerren- Artikel
Leipaigerstr.36,

JFſſonvſ Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst éalimeyer, Steinweg 7
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.

f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9,
l. ß

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
9 Herm. Bauchwitz, Markt 4. J

brachedusch, Gr. Vlrichstr. 37.

Moritz bahn, hstrasse 3.

fü. [ohn, Leiprigerstr.
im Rafhaous.

6 Gr. Ulrichstr.

Inventur-
Ausverkauf

Herren U. Knaben-Kontektion.

Otto Helmsaih, dteg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Inventur Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Billige Gelegenheit sich eleg. einzukleiden.

Bitte Preise im Schaufensfer anzusehben.,

Ernst Renner, Marktplatt

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler Kl. Drichstr. 24a1III.
Herren Damen-Wäsche, Schürz.

rummer &benſamin. iriehbstr. 22/23.

F. A4. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. I.

Holzpantofteln
ricke, NMansfelderstr. 47.

Konigkuchen, Zuckerwaren

Friedrich Bock, a
III
H. Krüägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ob Schirmer, legenn. III
W. Kohmit Gr. Steinstr. 34 a

Schmeoer-
strasse 16.

y u. Steinweg 17.

e u et e 7e

I Bezuosqueſſen- in ſerſenrs Inzeſger

Ceſprigerstr. 82, vis-àvis reip-. cum.

elſtzscherstr. 6 b, am Bahn
Räte u. Notron

Aderhold Müer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassb. Hutbaz., Leipzigerstr. 15.

Haugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hotbazar, Schmeerstr. 4.

[Tranes, arao, o
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

——vx-— vWäGWk-—ww—Hen Frng Sinn
Ludwigsburg.

jKaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enriſo.

Friereger 4
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
i Leipzigerstr. 87.

„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester., Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f p holdt Bechershok 8,er 0 dicht am Markt.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein., Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 103.Korbwaren, eruage

esse, Martinstr. 13. t
ſheol, löhr, Leipzigerstr.

Poststr. 6.H. e arzt
94.

Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Kempnereſen

las (eſ, Spiegelstr. 12.
Karl Gebhardt, Königstr. 73
A. P. Herzer, Geiststr. 62.

Alle Neuheiten der 34i80n

o iſt of tn

h eGrosse Ulrichstrasse 7

Aera bar Artikel.Auswahl aſl
Sämtl Ersat2zteile, Gas-
Kranen. Gas Lyren Gasa mpew. Gas Lätero ete

Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerſf, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
Geiststr. 57.Cari Friedr chNachfolger, brüderstrasse J

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
II. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Hargarin eA. (eh Merseburgerstr. 43.
9 Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

g, S

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

nan n 2382.
K. Bieler, Albrechtstr. 39.,

kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.
l kichwann, Gr. Dlrichsbr. 51.

(Ping. Schulstr.,
Kaisersäle)

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.

I dreimal
wöèohentioh

o a. B.c F, Gr. Wiriehetr.
58.n Catan, t itze 38.

Rathausstr. 2.Bern Grunwalt Mittelstr. 5a.
Richara Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Wödeltahrik Hauptmann

A. Uriohstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hafen e monerinaen
Th. Pollak., Brüderstr. 12.

r Peſleke, Gelststr. 25.
Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.
b. Khalble, n. ärkentt. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Spanier, Hallorenstr. 1,
Lilienstr. 2/3.

Obst- und Südtrüchte

MDEMIIIEGrösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Onst- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers
samson C0., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
Heynemann, Neunbäuser.

Privat-Lehr-Institute
Aer“s andels Lehr Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm., gewerbl., genosonaoehaſt

Buehfü rung. Nenograpnie
Ma chinenschreiben Pollst änd.
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

c g. Thurmesa g. „Rossschlüchterei

mit Schank- u. Speisewirtschaft
Reilstrasse 170

empfiehlt immer nur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, u. loh Tun
Ginunehaorstr. 79.

ualitäten in
urst waren.

Immer nur Ia.
Fleiseh- und

t K Benjamin, uirichetr.2 /23.
V h. el Alter Markt 25.II Tache, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

M. Oppermann, Bernburgersir. 15.

f. Muel, Marktplatt I.
W. F. Foümer, Gr. Ulrichstr. 4/6.,

l. eugering, Schuh.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſſmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, r. Urichett.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wiln. Kövig, Marhtplan 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

5 strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.

Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer. Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seiten und ämerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Jalmiak Terpentin-Seitenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Filialen des

g. Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

40

aber-Automat,

0. Kästner 69., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wh. Müller. Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhbard

e erstr. 43.Fener Co. richstr. 21.M. Kado h Leipzigerstr. 93.,

Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Rüller, Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

i fang hin
Hall. potoen Haus Geiststr. 5.

Linolenmladen, Königstr. 18.
K. Rapsftlber, 2.

Tweib

Walter 6 b.Telephon 1919.
Vhren- u. Fola waren

0ege,
J 7eiststr. T7:

koh brömme, Geigtgtr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
friedrich Hoimaon, wen g.

R. Ketscher. Stevostr.m r. Urichetr. n

Adolf Koch, Poststr. I.Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

Bernh. Leonhardt, a
Rud. Müller, Rannischesr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatsoh,
Leipzigerstrasse ßh, Triumph-Autom t.

Paul Wernoer. Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkerslokale 2
rei Könige, Kl. Klausstr. 7.

Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

am Riebeckplatz
3 Min. v. Bahnh.

G. Köppechen, Ünterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letrter Drejet, en et ve
Aug. Lohse, Jacobstr. 33.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.

n n rst. 85Victoria-Antomat, Gr. Uiniehst. 44
ohkepatt, burgett. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worhbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

66.Max Berndorff, Geistetr 42.

Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Lebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Ulvichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 1
M. Weissmantel, Geiststr, 15.

Zahn-Techniker
rsekorn, Leipzigerstr. 24W Muder, Leipzi er 537.n

Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p z jefchen Wörmlitzerstr. 109.I. Il „Merseburgerst. 48.
H. Prosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f ſ fhe Dreyhaupitstr. J.la ſ Läden u, Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Barz 50.
M. HRüller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 3.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Eovert Sechodel, Herrenstr. 11.

T hBeesenerstr. 23::JuR. Schneiderandsbergersir. i.
Mittelwache 9

Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

WörmliDelſatertenhaun nene
Kolonialwaren, Delikatessen, n, Fische
arſe Göbeil, Damenputz.

R. Lange, Fahbrräder, Nähmasch.
Kaufhaus S. Maerker, Herrengarderobe

Schu waren

T Hewes, Je
0. Probsthayn, Bettfedern Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhbwaren.

und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drut der Haleſchen Genöoſſenſchajts Buchdruterei E. G. m. b. 49.) Halle a. S,
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